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Einleitung 

 

Der Gelsenkirchener Beschäftigungspakt BEST AGER war einer von 62 Pakten, die 

vom Bundesministerium für Arbeit und Soziales im Rahmen der ersten Phase des 

Programms „Perspektive 50plus – Beschäftigungspakte für Ältere in den Regionen“ 

im Zeitraum zwischen dem 01.12.2005 und dem 31.12.2007 gefördert wurde. Der 

Förderentscheidung des Ministeriums war im Sommer 2005 ein Wettbewerb voraus-

gegangen. Der Wettbewerbsbeitrag der Arbeitsgemeinschaft in Gelsenkirchen (Integ-

rationscenter für Arbeit, IAG) basierte in erheblichen Teilen auf  den Vorarbeiten des 

späteren Koordinators (der Arbeitsförderungsgesellschaft GAFÖG) und der seit Be-

ginn an involvierten wissenschaftlichen Begleitung durch das damalige (Landes-) 

Institut Arbeit und Technik, dem heutigen Institut Arbeit und Qualifikation an der Uni-

versität Duisburg-Essen (vgl. Böckler / Langer 2006). 

 

Mit dem folgenden Bericht wird nun für das Team der wissenschaftlichen Begleitung 

die Förderphase 1 abgeschlossen, in die wir als Forscher, Berater der Projektbeteilig-

ten und (zeitweise) Moderatoren der Umsetzungsprozesse intensiv und kontinuierlich 

eingebunden waren. Bereits im Wettbewerbsbeitrag war die wissenschaftliche Be-

gleitung als „formative Evaluierung“ ausgewiesen; diesen Charakter hat sie über den 

gesamten Projektverlauf aufgewiesen, sie ist durchgängig integraler Bestandteil des-

selben gewesen und war gleichzeitig die zentrale Reflexionsinstanz des Pakts. Me-

thodik und Instrumente, mit denen praktische Involvierung und kritische Distanz glei-

chermaßen gewährleistet werden sollten, sind Gegenstand des Teils 1 des Berichts 

(vgl. auch Böckler / Langer 2006; IAG 2007; Krone / Langer 2007). 

 

Der vorliegende Bericht ist ein zentraler Teil der Endberichterstattung und richtet sich 

insbesondere an die direkten Auftraggeber (GAFÖG und IAG), die Programmverant-

wortlichen auf Bundesebene (BMAS und Gesellschaft für soziale Unternehmensbera-

tung mbh / gsub) sowie die Projektpartner auf der regionalen Ebene. Wir haben ihn 

aber so angelegt, dass er auch für ein Fachpublikum aus Wissenschaft, Arbeitsförde-

rung und Politik sowie die Beteiligten an der Förderphase 2 im Rahmen des „Be-

schäftigungspakt(s) im Revier“ interessant sein dürfte (siehe Abschnitte 4 und 5). 
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Aus dem Charakter als Bericht an den / die Auftraggeber ergeben sich einige Selek-

tionswirkungen in positiver wie negativer Hinsicht: eine nochmalige Beschreibung der 

Arbeitsmarktsituation/-entwicklung in der Region und für die Zielgruppe war bei-

spielsweise nicht mehr erforderlich, eine Akzentuierung der Ergebnisse der wissen-

schaftlichen Begleitung unter Praxis leitenden Gesichtspunkten dagegen umso stär-

ker gefordert. Letzterem sollen insbesondere die am Benchmarking orientierten Teile 

3.1 („Verortung des Paktes im Bundesprogramm“) und 3.2 („Die Zielgruppen – Struk-

turen, Maßnahmen und Ergebnisse“) dienen. Dieser Akzent zieht sich aber – sehr 

bewusst gesetzt – durch alle Teile und mündet in Teil 5 („Abschlussbemerkungen 

und Ausblick“) in ausgewählte Konsequenzen aus den vorliegenden Ergebnissen 

und Erfahrungen. Der Bericht würdigt zwar auch die Erfolge des Paktes, ist aber ins-

gesamt stark auf die Verbesserungspotenziale ausgelegt, was ganz unserem Ur-

sprungsauftrag entspricht. Dies hat aber auch zur Folge, dass beispielsweise die 

Zielgruppe von BEST AGER insbesondere unter dem Gesichtspunkt „besondere 

Problemkonstellationen von Teilzielgruppen“ thematisiert wird im Gegensatz zum 

Pakt selbst, der schon durch seinen Titel signalisiert, dass gerade die Älteren den 

Unternehmen Einiges zu bieten haben (vgl. Bertelsmann Stiftung / BDA 2005; vgl. 

DIHK 2005). 

 

 Die Endberichterstattung der wissenschaftlichen Begleitung besteht aus 2 Teilen: 

 
·  Vorlagen für die Endberichterstattung der Gelsenkirchener Arbeitsgemein-

schaft (IAG 2007) mit den Schwerpunkten „Zentrale Ergebnisse der Evaluati-

on“, „Haupterkenntnisse aus den Aktivierungs- und Integrationsprozessen“ 

sowie „Auswertung der Teilprojekte“ (Oktober - Dezember 2007); 

 

·  Wissenschaftlicher Endbericht (bis Ende April 2008). 

 

Natürlich muss ein Bericht an den Auftraggeber auch immer die geleisteten Arbeiten 

thematisieren, was wir im Folgenden – im Zusammenhang mit der Darstellung der 

eingesetzten Methoden und Instrumente – tun wollen. 
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1. Methodik und Instrumente: Einsatzzweck Multifunktionalität 
 

Wie bereits angesprochen, sollte das Institut Arbeit und Qualifikation den im wissen-

schaftlichen Diskurs häufig sehr kritisch thematisierten Spagat zwischen den Aufga-

ben einer (distanzierten) Reflexionsinstanz einerseits, eines in die Umsetzungspraxis 

involvierten Partners andererseits bewältigen. Dieses Spannungsverhältnis soll im 

Folgenden nicht theoretisch-methodisch aufgenommen (vgl. Krone 2008 a; vgl. Kro-

ne / Langer 2007), sondern am Zusammenspiel der unterschiedlichen Instrumente 

exemplarisch thematisiert werden. 

 

Vorgängig zunächst eine kursorische Übersicht der mit unterschiedlichen Schwer-

punkten über den Zeitverlauf des Pakts eingesetzten Methoden und Instrumente: 

 
·  Interviews mit den Verantwortlichen und MitarbeiterInnen der Teilprojekte (drei 

Erhebungswellen); 

·  parallel Interviews in den Job-Clubs (mit Beratern und Scouts); 

·  Auswertung der Sachstandsberichte der Teilprojekte (jeweils 3 pro Teilprojek-

te im Durchführungszyklus); 

·  Gruppendiskussionen mit Teilnehmern der Maßnahmen; 

·  Interviews in Unternehmen (vgl. Böckler u.a. 2007; vgl. Mertens 2007); 

·  Auswertung dementsprechender Untersuchungen aus anderen Projektkontex-

ten, Institutionen und Initiativen (vgl. IAG 2007; Mertens 2007) unter inhaltli-

chen Einzelgesichtspunkten („Einstellungen in Unternehmen“) oder Bench-

markingaspekten („Steuerungsleistung durch Geld“); 

·  unter Benchmarking-Gesichtspunkten sind naturgemäß die Zwischenberichte 

sowie der Endbericht der Bundesevalution der Perspektive 50plus von ent-

scheidender Bedeutung (vgl. Büttner u. a. 2006, 2007 a, 2007 b und 2008); 

·  parallel und ergänzend zur Bundesevaluation ist vom Ministerium ein Strate-

gieboard eingesetzt worden, dessen Ergebnisse, die Resultat von Abfragen 

bei allen 62 Pakten waren, wir eigenständig ausgewertet haben (vgl. Böckler 

2007); 

·  in diesen Kontext gehört auch die Auswertung des Treffens der Evaluations-

teams aus allen Beschäftigungspakten (vgl. Böckler 2006); 
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·  kontinuierlich begleitende Beobachtung der Arbeitsmarktentwicklung (Bund, 

Land und Region) unter nachfrageorientierten Zielgruppenaspekten; 

·  Recherchen zu potenziell neu entstehenden Personalbedarfen aufgrund wirt-

schaftlicher Entwicklungen (zum Beispiel haushaltsnahe Dienstleistungen, 

Gesundheitswirtschaft, Urban Entertainment, Solartechnologie); 

·  mit dem Projektkoordinator abgestimmter Zwischenbericht der wissenschaftli-

chen Begleitung (vgl. Böckler / Langer 2006), der von allen Paktbeteiligten 

nach eingehender Diskussion als Bericht des Pakts akzeptiert wurde; 

·  Telefonbefragung bei den erfolgreich Vermittelten (mit Stand vom Mai / Juni 

2007), um viel versprechende Integrationspfade unter Rückbezug auf die Be-

rufsbiographien der KundInnen und die Maßnahmen des Paktes identifizieren 

zu können (vgl. Krone 2007 und 2008 b); 

·  regelmäßige Besprechungsrunden mit der Projektkoordination und der Ar-

beitsgemeinschaft sowie Teilnahme an den turnusmäßigen Trägerversamm-

lungen, in der Regel mit eigenem Berichtspunkt; 

·  Beteiligung an der Durchführung von Veranstaltungen, u. a. zum Zusammen-

hang von Gesundheitsförderung und Aktivierung (vgl. Böckler 2006) sowie zur 

Sicherung der Nachhaltigkeit von Paktaktivitäten (vgl. Krone 2008 a, vgl. Lob 

2008). 

·  regelmäßige Teilnahme an den Regionaltreffen des Bundesprogramms. 

 
Darüber hinaus berücksichtigen wir Ergebnisse eines Projekts zum Arbeitsmarktmo-

nitoring in Gelsenkirchen, das wir im Auftrag des Integrationscenters für Arbeit (IAG) 

und gemeinsam mit der Gesellschaft für innovative Beschäftigungsförderung mbH 

(G.I.B.) im Jahr 2007 durchgeführt haben. Dieses umfasste statistische Analysen, 

eine repräsentative Telefonbefragung von Unternehmen, Betriebsinterviews mit Per-

sonalverantwortlichen und Interviews mit allen entscheidenden regionalen Akteuren 

zu Entwicklungstrends von Arbeitsmarkt- und Beschäftigungs- sowie Bildungssystem 

in Gelsenkirchen (vgl. Böckler u. a. 2007; vgl. Mertens 2007). Alle Ergebnisse sind 

schriftlich dokumentiert sowie zeitnah und kontinuierlich begleitend mit Auftraggeber, 

Paktkoordinator sowie Trägerversammlung kommuniziert worden. 

 

Die Instrumente dienten im Einzelnen ganz unterschiedlichen Einsatzzwecken, vom 

begleitenden Controlling über die Beantwortung von Detailfragen zu Teilprojekten 
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oder inhaltlichen Sachverhalten bis hin zur Öffentlichkeitsarbeit, in ihrer Gesamtheit 

und in den jeweils unterschiedlichen Kombinationen aber insbesondere auch der 

Vertiefung und der Sicherung der Nachhaltigkeit des Paktgedankens sowie dem von 

allen Beteiligten getragenen Prozess der kontinuierlichen Verbesserung. Das Stich-

wort in diesem Zusammenhang lautet „Multifunktionalität“ und soll im Folgenden an 

einem Aufgabenkomplex der wissenschaftlichen Begleitung noch kurz erläutert wer-

den, weil damit einige Erfolgsfaktoren des Pakts sowie Erfolgsbedingungen einer 

Paktfortsetzung angerissen werden können. 

 

Der Ausgangspunkt von BEST AGER war – wie oben bereits angesprochen – ein 

auch unter Beteiligung der späteren wissenschaftlichen Begleitung abgestimmter 

Wettbewerbsbeitrag mit vielfältigen Aktivitäten und ursprünglich in anderen Kontex-

ten auch weiterhin konkurrierender Akteure und Institutionen. Wissenschaftlich be-

schäftigt hat sich das ehemalige Institut Arbeit und Technik mit den damit zusam-

menhängenden Problemen bereits in den 1990er Jahren unter der Leitfragestellung 

„Können Konkurrenten Partner sein?“ Die Antwort damals lautete „Ja, aber…“ (vgl. 

Belzer 1993; vgl. v. Bandemer / Belzer 1998). Die zu Beginn des Pakts formal fixierte 

Kooperationsvereinbarung hat sich unter funktionalen Gesichtspunkten durchweg 

bewährt, musste aber in der Umsetzung von BEST AGER – unter Berücksichtigung 

der Eigeninteressen der unterschiedlichen Beteiligten sowie der durch den Auftrag-

geber vorgegebenen Innovationsorientierung  für die Pakte insgesamt – erst mit Le-

ben erfüllt und bei entscheidenden Weichenstellungen jeweils – zumindest informell - 

nachjustiert werden. Zu diesen Weichenstellungen gehörten insbesondere die im 

Paktverlauf stattgefundene Intensivierung der Abstimmung mit der Arbeitsgemein-

schaft, das Auslaufen von Teilprojekten, die Initiierung von innovativen Dienstleis-

tungsangeboten sowie die Assoziierung von Projekten aus anderen Förderkontexten. 

In diesen Zusammenhängen hat die Zwischenberichterstattung des IAQ eine in 

mehrfacher Hinsicht nicht ganz unerhebliche Rolle gespielt: die Interviews, auf denen 

erhebliche Teile des Zwischenberichts basierten, dienten durch ihre Gesamtanlage – 

neben der Informationsbeschaffung sowie der Diskussion von Verbesserungspoten-

zialen der einzelnen Teilprojekte – auch der weiteren Verankerung des Paktgedan-

kens bei allen beteiligten Akteuren. Dies geschah teilweise schon dadurch, dass Mit-

arbeiterInnen aus den einzelnen Maßnahmen oder Institutionen einbezogen wurden, 

die in der Trägerversammlung als zentraler Steuerungsinstanz des Pakts nicht ver-
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treten waren. Entscheidender aber war sicherlich, dass die Interviews selbst so ange-

legt waren, dass sich insbesondere die Verantwortlichen der Teilprojekte die Frage 

stellen mussten, welchen Beitrag sie – über den Erfolg der einzelnen Maßnahme 

hinaus – für den Pakt als gemeinsames Projekt leisten. Die an den Zwischenbericht  

anschließende, sehr intensive Diskussion in der Trägerversammlung und mit den 

einzelnen Teilprojekten hat dann zum einen sicherlich Prozesse der Verbesserung 

bei letzteren sowie in der konkreten Zusammenarbeit zwischen diesen induziert, zum 

anderen ist aber in diesem Zuge – von Paktkoordinator sowie Evaluationsteam 

durchaus als „heimlicher Lehrplan“ verfolgt – insbesondere auch das Bewusstsein 

der unterschiedlichen Beteiligten für ihre Gesamtverantwortung in und für BEST A-

GER gestärkt worden. 

 

Vergleichbare Effekte hat die Auswertung der bereits angesprochenen Strategiebo-

ard-Abfrage durch die wissenschaftliche Begleitung und deren Diskussion in der Trä-

gerversammlung erzielt, ebenso wie die des Evaluationstreffens aus 2006, neben 

den ganz konkreten Benchmarks, die unter KVP-Aspekten eine Rolle gespielt haben. 

Die im Ausgangspunkt des Pakts konzeptionell bereits sehr stark akzentuierte Betei-

ligungsorientierung konnte so auch mit Hilfe der Instrumente der wissenschaftlichen 

Begleitung intensiviert werden und hat sich in der Folge als ein zentraler Erfolgsfaktor 

für BEST AGER erwiesen, der in der aktuell begonnenen Phase 2 von Programm 

und Pakt aus Sicht der Evaluation unbedingt beibehalten werden sollte. Diese Betei-

ligungsorientierung ist zentrale Voraussetzung einer weitergehenden Verankerung 

des Paktgedankens in allen einzelnen Teilbereichen und die Grundlage für eine Sta-

bilisierung (und Ausweitung) des entstandenen Netzwerks sowie der Nachhaltigkeit 

des Paktes als Ganzem. 

 

Die enge Verzahnung von wissenschaftlicher Arbeit und Paktpraxis hat es gleichzei-

tig erforderlich gemacht, dass Letztere einer intensiven, eigenständigen wissen-

schaftlichen Forschung ausgesetzt werden musste. Zentrale Elemente sind dabei 

eine kontinuierliche Auswertung der prozessproduzierten Controllingdaten der GA-

FÖG, die Telefonbefragung der erfolgreich Integrierten, auf die im Weiteren noch 

eingegangen wird, die Interviews mit MaßnahmeteilnehmerInnen sowie insbesondere 

die Verortung der Leistungsparameter von BEST AGER im Abgleich mit den anderen 

Pakten des Programms im Zuge der Auswertung der Berichte der Bundesevaluation 
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und des Strategieboards. Auf diese Weise konnte verhindert werden, dass die Nähe 

zum Projektprozess für die wissenschaftliche Begleitung eine „Betriebsblindheit“ pro-

duziert. Gleichzeitig wurden kontinuierlich wissenschaftlich abgesicherte Ergebnisse 

erarbeitet, die zentrale Voraussetzungen für den zeitnahen Verbesserungs- und or-

ganisationalen Lernprozess des Paktes selbst dargestellt haben.   

 

 

2. Struktur, Procedere und zentrale Leistungsdaten des Paktes 

 

Für den Einstieg in die folgende Ergebnisdiskussion nutzen wir die zentralen Leis-

tungsdaten des Paktes sowie eine Übersicht zu Paktstruktur und interner Aufgaben-

verteilung, wie sie im Abschlussbericht des IAG (vgl. IAG 2007), der – wie eingangs 

angesprochen – in Teilen auf unseren Vorarbeiten basiert, dargestellt sind. Dabei 

führen wir zunächst einige Details nicht aus, die im weiteren Verlauf aufgenommen 

werden sollen; dazu gehört insbesondere die Auflistung der Teilprojekte (siehe ferner 

Teil 3.2). Im Anschluss werden einige Leistungsdaten an ausgewählten Punkten – 

quasi als erste kritische Würdigung dieser Ergebnisse des Paktes – mit Controlling-

daten zu Merkmalen von Teilzielgruppen konfrontiert. Auf diese Weise lassen sich 

auch erste Hinweise auf Verbesserungspotenziale und -notwendigkeiten erschließen.   

 

In dieser Infrastruktur mit den Job-Clubs, die sich im Zuge des Projekts zu „Kompe-

tenzzentren“ für die KundInnen entwickelt haben, als zentralem operativen Element 

und der Trägerversammlung als strategischer Steuerungsinstanz liegen die zentralen 

Erfolgsfaktoren des Paktes (vgl. Abbildung 1). Dies ist die Innensicht aller Projektbe-

teiligten, aber auch ein Ergebnis unserer eigenen Auswertung der Strategieboard-

Abfrage (vgl. Böckler 2007), in der gegen Ende des Jahres 2006 erhoben worden 

war, worin die Pakte insgesamt ihre Stärken und Verbesserungspotenziale sowie 

Weiterentwicklungsperspektiven sehen. Hervorheben möchten wir auch in diesem 

Zusammenhang nochmals insbesondere die starke „Beteiligungsorientierung“ in 

BEST AGER, die – beginnend mit der gemeinsamen Produktion des Wettbewerbs-

beitrags – die Gewähr dafür gebildet hat, dass ein zunächst nur formal existierendes 

Netzwerk ansonsten häufig konkurrierender Institutionen zu einer handlungsfähigen 

lernenden Organisation geworden ist. 
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Abbildung 1: Konstruktion des Gelsenkirchener Beschäftigungspaktes 
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Folgend die zentralen Leistungsdaten des Pakts zum Abschluss in 2007. Am Ende 

der ersten Förderphase des Bundesprogramms „Perspektive 50plus“ zum 

31.12.2007 kann der „Gelsenkirchener Beschäftigungspakt für Ältere – BEST AGER“ 

eine durchweg positive Bilanz ziehen: 

 

·  über 3.800 ältere Langzeitarbeitslose sind in den Job-Clubs profilt, beraten 

sowie intensiv betreut und aktiviert worden; 

·  über 4.500 Betriebe der Region kontaktierten BEST AGER-Unternehmens-

Scouts mit dem Ziel, Praktikumsstellen oder unbesetzte Arbeitsplätze für die 

Zielgruppe zu akquirieren; 

·  873 Job-Club Kunden nahmen an mehrwöchigen Trainingsmaßnahmen oder 

Qualifizierungen teil; 

·  427 Projektteilnehmer sind in den  Ersten Arbeitsmarkt reintegriert worden.  

 

Die Frauenquote im SGB II Rechtskreis beträgt in Gelsenkirchen über alle Altersstu-

fen hinweg rund 46 %. Bei den über 50-jährigen weiblichen BEST AGER Projektteil-
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nehmern konnte die Beteiligungsquote von anfänglich nur 41 % im weiteren Paktver-

lauf auf angemessene 46 % angehoben werden“ (vgl. IAG 2007, S. 44). Damit sind 

(fast) alle quantitativen Zielgrößen gegenüber den im Wettbewerbsbeitrag 2005 aus-

gewiesenen Zahlen in erheblichem Umfang übererfüllt worden. Gleichzeitig konnte in 

qualitativer Hinsicht – bezogen auf das Personal (Weiterbildung und Organisations-

entwicklung in den Job-Clubs) und das Dienstleistungsspektrum (Erweiterung um 

Gesundheitsangebote) – ein erheblicher Zugewinn erzielt werden, den die Zielgruppe 

in unserer Telefonbefragung signifikant wahrgenommen und ebenso wie die beteilig-

ten Unternehmen positiv beurteilt haben (siehe insbesondere Teil 3.2). 

 

Nehmen wir eine Zielgruppendifferenzierung nach soziodemografischen Merkmalen 

der Integrierten vor, die wir im Rahmen der Telefonbefragung den Interviewpartne-

rInnen zugeordnet haben, und vergleichen diese mit den dementsprechenden Er-

gebnissen der Bundesevaluation, ergibt sich ein Bild, aus dem die ersten Verbesse-

rungspotenziale des Paktes bereits deutlich ablesbar sind: Den Ausführungen zu den 

Befragungsergebnissen, die im weiteren Verlauf noch ein eigenständiger Gegen-

stand sind, werden deshalb einige soziodemografische Merkmale vorangestellt, wel-

che die Gruppe der Integrierten im Beschäftigungspakt ’BEST AGER’ charakterisie-

ren. Wo dies möglich ist, werden die Daten mit denen auf Bundesebene verglichen, 

welche sich auf die Integrierten des gesamten Bundesprogramms ‚Perspektive 50 

Plus’ beziehen, um spezifische Ausprägungen und Gegebenheiten des Gelsenkir-

chener Paktes zu erkennen. 

 

Betrachten wir die Altersgruppen der Integrierten so zeigt sich, dass in Gelsenkirchen 

seltener die Integration der älteren Kunden möglich war. Bundesweit konnten Perso-

nen zwischen 56 und 60 Jahren häufiger vermittelt werden. Besonders gute Vermitt-

lungschancen bestanden dagegen Gruppe zwischen 50-55 Jahren (vgl. Tabelle 1). 

 

Tabelle 1: BEST AGER im Bundesvergleich – Anteile der integrierten Kunden 
in den ersten Arbeitsmarkt nach Altersgruppen 

 BEST AGER Perspektive 50Plus 

50 – 55 Jahre 80 % 64 % 

56 – 60 Jahre 15% 30% 
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Die Mehrzahl der Integrationen gelang in Gelsenkirchen für Männer, lediglich 31 % 

der neuen Jobs wurde von Frauen aufgenommen. Dies zeigt zum einen eine beson-

dere Problematik der Vermittlung von älteren Frauen, die häufig weniger Berufspraxis 

aufgrund langer Familienzeiten vorweisen können und deren Qualifikationen in einer 

vom verarbeitenden Gewerbe geprägten Region weniger benötigt werden. Zum an-

deren zeigen sich hier Entwicklungspotenziale des Paktes, der sich dieser Zielgruppe 

verstärkt widmen sollte, um die Vermittlungserfolge zu erhöhen. 

 
Der Anteil der Migranten unter den integrierten Personen liegt mit 16 % in Gelsenkir-

chen deutlich unter dem Anteil auf der Bundesebene mit 22 %. Dies wiegt umso 

schwerer, wenn man bedenkt, dass der Migrantenanteil in Gelsenkirchen – wie im 

gesamten Ruhrgebiet – besonders hoch liegt. Hier zeigen sich deutliche Perspekti-

ven des regionalen Paktes im Hinblick auf die Entwicklung besonderer Maßnahmen 

und Beratungselemente für KundInnen mit Migrationshintergrund. Konnte bundes-

weit für eine bemerkenswerte Anzahl von älteren Arbeitslosen ohne Schulabschluss 

eine Integration realisiert werden (11,6 %), war diese  Gruppe bei den Vermittlungen 

im BEST AGER-Verbund praktisch irrelevant (1 %). 

 
Bundesweit wie regional in Gelsenkirchen konnte eine Integration mehrheitlich für 

Personen mit einer Berufsausbildung realisiert werden. In Gelsenkirchen gelang es 

allerdings auch für eine große Gruppe von Arbeitslosen ohne Berufsausbildung (27,5 

%) einen neuen Job zu finden. Bundesweit betrug dieser Anteil lediglich 20,2 % (vgl. 

Tabelle 2). Die Teilnahme der überwiegenden Mehrheit der KundInnen bei BEST 

AGER erfolgte mit 85 % freiwillig, damit liegt diese Zahl leicht über der bundesweiten 

Quote mit 81 % (vgl. Krone 2008 b). 

 
Auf die Verbesserungspotenziale, die es – nicht zuletzt auf Basis dieser Daten – ein-

deutig auch im Gelsenkirchener Pakt gibt, und die neuen Herausforderungen, die 

angesichts eines um 3 Arbeitsgemeinschaften sowie eine Vielzahl von Maßnahme-

beteiligten erweiterten Paktes („BEST AGER – der Beschäftigungspakt im Revier“) 

sowie veränderter Rahmenbedingungen für die Förderung entstehen, werden wir im 

weiteren an einzelnen Punkten nochmals eingehen. 
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Tabelle 2: Berufsqualifikationen der in den ersten Arbeitsmarkt integrierten 
Kunden in Anteilen 

 BEST AGER Perspektive 50Plus 

Fachhochschul- bzw. Universitätsab-
schluss 6,5 % 9,4 % 

Berufsausbildung 60,5 % 61,5 % 

berufliche Weiterbildung als Meister / 
Techniker 1 % 3,6 % 

in Deutschland nicht anerkannte Beruf-
ausbildung 4,5 % 5,3 % 

Ohne Berufsausbildung 27,5 % 20,2 % 

 

 

3. Ausgewählte Ergebnisse und Erfahrungen im Überblick 

 

Die folgende Zusammenfassung zentraler Ergebnisse, Erkenntnisse und Erfahrun-

gen stellt – wie oben bereits angesprochen – nur einen Ausschnitt derselben dar. Sie 

ist gleichzeitig eine Analyse von Stärken und Verbesserungspotenzialen und ist des-

halb an vielen Stellen auf eine vergleichende Verortung des Beschäftigungspakts im 

Rückgriff auf die Ergebnisse der Bundesevaluation verwiesen. Die Zusammenfas-

sung orientiert sich schwerpunktmäßig an folgenden Themenkomplexen: 

 
·  Verortung von BEST AGER im Bundesprogramm 

·  Die Zielgruppen – Strukturen, Maßnahmen und Ergebnisse 

 
 
Wir werden im Weiteren fast vollständig auf methodische Querverweise verzichten, 

die insbesondere im Zusammenhang der Ergebnispräsentation der Bundesevaluati-

on eine erhebliche Bedeutung aufweisen, weil diese den Rahmen unseres Berichts 

sprengen würden und dessen Zielsetzungen nicht angemessen wären. Wir werden 

aber nicht umhin kommen, an einzelnen Punkten, bei denen dies für die Belastbar-

keit von Aussagen, Ergebnissen und Erkenntnissen von entscheidender Bedeutung 

ist, solche kurz zu thematisieren. 
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3.1 Verortung des Paktes im Bundesprogramm 

 

Im Zuge der Entwicklung und Ausdifferenzierung des Evaluationsdesigns sowie der 

darauf basierenden (Zwischen-) Auswertungen der Bundesevaluation haben sich 

eine Reihe von Bezugspunkten für die Verortung von BEST AGER im Bundespro-

gramm, insbesondere hinsichtlich Rahmenbedingungen und Erfolgsindikatoren erge-

ben, die im Folgenden kurz skizziert werden sollen. 

 

·  Arbeitsmarkttypus 

 

Auf Basis der „regionale(n) Typenbildung für den Bereich SGB II“ (des IAB) hat die 

Bundesevaluation alle Beschäftigungspakte in ihrem ersten Zwischenbericht im Jahr 

2006 geclustert: die Einstufung von BEST AGER erfolgt  beim  Arbeitsmarkt-Typ 3 

(von 4), gemeinsam mit 22 % der anderen Pakte unter der Charakterisierung „un-

günstige Arbeitsmarktlage“. „Diese Regionen sind strukturell schwach geprägt, besit-

zen in der Regel keine unmittelbare Nähe zu Arbeitsmarktregionen mit günstigeren 

Rahmenbedingungen und zeichnen sich durch eine grundsätzlich negative Entwick-

lung der sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung aus“ (vgl. Büttner u. a. 2006, 

S. 34). Dabei ist zu berücksichtigen, dass sich in der nachteiligsten Kategorie 

(„schlechte Arbeitsmarktlage“ mit 33 % der Pakte) lediglich ostdeutsche Regionen 

wieder finden. Im Rahmen der so genannten Kontextanalyse (vgl. a.a.O., S. 17 ff.) 

befindet sich Gelsenkirchen fast hinsichtlich aller Merkmalsausprägungen im unteren 

Drittel der Pakte. Die  zweite Zwischenauswertung (vgl. Büttner u. a. 2007 a) und der 

Endbericht (vgl. Büttner u. a. 2008) konstatieren für alle Beteiligten etwas überra-

schend, dass  kein statistisch-signifikanter Zusammenhang zwischen Arbeitsmarktty-

pus und Pakterfolg feststellbar sei. Wir gehen allerdings auf Basis unserer eigenen 

Untersuchungen und einer Vielzahl von Kontakten mit den anderen Pakten davon 

aus, dass dies im Wesentlichen darauf zurückzuführen ist, dass sich die Akteure in 

den „schlechteren“ Arbeitsmarktregionen den besonderen Herausforderungen kom-

pensatorisch intensiver gestellt haben. Dafür spricht auch die Klassifizierung von 

BEST AGER im Rahmen der Beurteilung von „Innovationsgehalt/-Typen“ (vgl. Bütt-

ner u. a. 2008, S. 49), die deutlich positiver ausfällt als die nach Indikatoren für die 

Qualität des Arbeitsmarktes sowie die unten aufgeführte Einordnung nach Effizienz-

indikatoren sowie Paktkonstruktionen. 
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·  Paktstrukturen 

 

Zu den aus unserer Sicht entscheidenden Faktoren für die statistische Entkopplung 

von Arbeitsmarktqualität und Pakterfolgen gehört in der arbeitsmarktpolitischen Kri-

senregion Gelsenkirchen die in BEST AGER gewählte Paktkonstruktion, die wir ge-

mäß der Typisierung der Bundesevaluation als „Mischvariante der Umsetzung“ (vgl. 

Büttner u. a. 2008, S. 60) klassifizieren. Die dementsprechende Untergruppe (in 3 

Haupttypen) mit der Zuschreibung „hohe Komplexität“ war bei den dementsprechen-

den Fallstudien nicht präsent, so dass auf Basis dieser Untersuchung über eine er-

folgsbezogene Verortung des Pakts im Gesamtprogramm nur wenig ausgesagt wer-

den kann. Unsere eigenen Auswertungen der Strategieboard-Abfrage (vgl. Böckler 

2007) und des Treffens der Evaluationsteams aller Pakte (vgl. Böckler 2006) sowie 

die dementsprechenden Diskussionen bei den Regionaltreffen der Jahre 2006 und 

2007 stützen aber unsere Einschätzung, dass die in Gelsenkirchen gewählte Netz-

werkstrategie einer Zusammenbindung externer Akteure mit dem Grundsicherungs-

träger unter externer Steuerung des Netzwerks durch die GAFÖG (unter Einbezug 

des IAQ als wissenschaftliche Begleitung) während der gesamten Laufzeit des Ge-

samtprogramms zu den elaborierten Konstruktionen gehört hat, die nicht nur Erfolge 

unter schwierigen Bedingungen ermöglicht hat, sondern aktuell auch die Basis für die 

Konstituierung eines neuen Netzwerks als Bestandteil einer Nachhaltigkeitsstrategie 

bildet. 

 

·  Effzienzindikatoren 

 

Die Bundesevaluation bildet die Effizienzindikatoren I und II und ordnet alle Pakte 

diesen zu. Der Effizienzindikator I gibt den Mitteleinsatz pro Teilnehmer wieder, be-

zogen auf die Anzahl der Integrationen, der Effizienzindikator II unter Berücksichti-

gung sämtlicher entstandener Kosten (inklusive derer für Koordination, Öffentlich-

keitsarbeit etc.). In der reinen zahlenbezogenen Rangfolge der Pakte bei den Integ-

rationen in den ersten Arbeitsmarkt lag BEST AGER zum Berichtszeitpunkt mit 350 

vermittelten Personen über dem Mittelwert aller Pakte von 328 und damit auf Rang 

25 von 62, was angesichts der insgesamt stark problematischen Wirtschafts- und 

Arbeitsmarktlage in der Region ein ausgezeichnetes Ergebnis darstellt. Hinsichtlich 

der Effizienzindikatoren rutscht der Gelsenkirchener Pakt mit deutlich über den jewei-
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ligen Mittelwerten liegenden Kosten dann aber in das untere Drittel der Pakte ab. Zu-

sammenfassend aus Sicht der Bundesevaluation: „Damit ist die Kosten-Nutzen-

Bilanz in Regionen mit einer problematischen Arbeitsmarktlage (Arbeitsmarkt-Typ 3 

und 4) im Durchschnitt deutlich schlechter als in den beiden anderen Gruppen, wäh-

rend Regionen mit einer günstigen Ausgangslage den niedrigsten Mittelwert und da-

mit die höchste Pakteffizienz aufweisen. Es scheint somit ein Zusammenhang zwi-

schen Arbeitsmarktlage und Pakteffizienz bzw. Paktineffizienz zu bestehen.“ (vgl. 

Büttner u. a. 2008, S. 45) Dieser Einschätzung können wir uns angesichts der eige-

nen Untersuchungen umstandslos anschließen. 

 

Problematisch wird dieser Komplex in der Förderphase 2 des Bundesprogramms 

insbesondere dadurch werden, dass – anders als in der Phase 1 – die Höhe der Fi-

nanzierung der Pakte von Erfolgsindikatoren abhängig sein wird. Die damit intendier-

te Erhöhung der Vermittlungs- und Aktivierungsquoten durch ein Modell der „Steue-

rung über Geld“ ist ein auch weiterhin wichtiges, die gesamte bisherige Programm- 

und Paktlaufzeit begleitendes Thema in unterschiedlichen institutionellen Zusam-

menhängen gewesen. Mit dem gewählten Modell, auf das hier nicht weiter einge-

gangen werden kann, wird den unterschiedlichen regionalen Ausgangsbedingungen 

aber monetär nicht mehr Rechnung getragen. Damit wird insbesondere in den be-

nachteiligten Arbeitsmarktregionen der Druck auf alle Beteiligten erhöht, kurzfristig in 

Zahlen darstellbare Erfolge zu erzielen, deren maßnahmeseitige Grundlage sicher-

lich gerade nicht auf Innovation und Nachhaltigkeit ausgerichtet sein kann. Die Er-

probung von Neuem, das erstmal nur Ressourcen kostet ohne Absehbarkeit der Er-

folge, Maßnahmen für die Teile der Zielgruppe mit besonderen Problemen und län-

gerfristig angelegte Prozesse der Kompetenzentwicklung mit nachhaltigen Wirkun-

gen  werden nur noch in Ausnahmefällen im Fokus der Pakte stehen können. Auf 

diesen Punkt wird im weiteren Argumentationsverlauf noch zurückzukommen sein. 

 

 

3.2 Die Zielgruppen – Strukturen, Maßnahmen und Ergebnisse 

 

Bevor wir uns im Weiteren zentralen Ergebnissen des Beschäftigungspakts widmen, 

ist es erforderlich, zumindest kurz eine grobe Charakterisierung der Zielgruppe der 

über 50-jährigen Langzeitarbeitslosen vorzunehmen, wobei zunächst insbesondere 
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die Teile derselben im Fokus stehen, bei denen sich unterschiedliche Probleme zu 

regelrechten Komplexen verdichtet haben, die deshalb auch besondere Anforderun-

gen an die Aktivierungs- und Integrationspraxis stellen.  

 

·  Multiple Vermittlungshemmnisse 

 

Die gute Vermittlungs- und Aktivierungsquote von BEST AGER und die diesbezügli-

chen Ergebnisse der Bundesevaluation dokumentieren, dass ein erheblicher Teil der 

Zielgruppe – wie bereits in der Einleitung angesprochen – durchaus arbeitsmarktfä-

hig ist oder zumindest mit Hilfe geeigneter Maßnahmen an den Arbeitsmarkt heran-

geführt werden kann. Dieser Teil bietet den Unternehmen insbesondere berufliches 

Erfahrungswissen und Sozialverhalten an, die bei jüngeren Arbeitslosen häufig so 

nicht anzutreffen sind (vgl. Böckler u. a. 2007). 

 

Aus der bisherigen Paktpraxis heraus halten die Berater der Job-Clubs und die Ver-

antwortlichen für die Teilprojekte aber rd. 35 % der KundInnen bezüglich einer Ver-

mittlung in den ersten Arbeitsmarkt für ungeeignet sowie für Tätigkeiten auf dem 

zweiten Arbeitsmarkt als allenfalls bedingt verwendbar. Grundlage dafür sind häufig 

Kombinationen von verschiedenen Vermittlungshemmnissen, denen mit traditionellen 

arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen nicht begegnet werden kann. Dabei bildet der 

Verfall von Fachqualifikationen infolge der Langzeitarbeitslosigkeit sicherlich einen 

Schwerpunkt, fast ebenso entscheidend sind aber die auf dieser Arbeitslosigkeit ba-

sierenden sozialen und sozialpsychologischen Faktoren (mangelndes Selbstbe-

wusstsein, Antriebslosigkeit, defizitäres Sozialverhalten) sowie gesundheitliche Prob-

leme (bis hin zu verbreitetem Alkohol- und Drogenkonsum). Unter Rückbezug auf die 

Ausführungen zum Arbeitsmarkttypus ist es nicht weiter verwunderlich, dass der Pro-

zentsatz derjenigen, die Vermittlungshemmnisse aufweisen, und der Anteil derjeni-

gen, die gleich durch eine Vielzahl derselben gekennzeichnet sind, in Gelsenkirchen 

nochmals höher liegen als im Durchschnitt der Pakte (vgl. Büttner u. a. 2008). Von 

besonderer Bedeutung einer Abgrenzung der Ergebnisse der Bundesevaluation zu 

unseren Untersuchungen ist das Problem der „Mobilität“: Während bei einer Vielzahl 

von Pakten – insbesondere in ländlich strukturierten Räumen – das praktische Prob-

lem für viele Arbeitslose besteht, ohne Fahrzeug die potenziellen Arbeitsorte nicht 
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erreichen zu können, spielt in unserer Region eher das Problem „mentaler Immobili-

tät“ eine wichtige Rolle (vgl. Böckler u. a. 2007). 

 

Trotz Neukunden aus dem ALG I-Bezug oder so genannten Selbstmeldern hat die 

Eignung der Kunden für die Arbeitsmarktintegration oder auch für eine erfolgreiche 

Teilnahme an den berufsfachlichen Qualifizierungen im BEST AGER-Verbund im 

zweijährigen Projektverlauf eindeutig nachgelassen. Auch dies ist eine Tendenz, die 

bundesweit im Zeitverlauf des Programms feststellbar ist und Interviews in Arbeits-

gemeinschaften von Regionen, die hinsichtlich der Strukturdaten von Arbeitsmarkt 

und Wirtschaftsentwicklung deutlich positiver da stehen als Gelsenkirchen, lassen es 

als absehbar erscheinen, dass die Zusammensetzung der Zielgruppe zukünftig noch 

einen deutlich höheren Aufwand der Arbeitsmarktakteure erforderlich machen wird, 

wenn überhaupt Chancen für eine Integration in den Arbeitsmarkt geschaffen werden 

sollen. 

 

Die Größenordnung von akquirierten Arbeitsplätzen, die aus dem Bestand der Teil-

nehmer nicht besetzt werden konnte, ist ein weiteres Indiz für das ausgeprägte Miss-

verhältnis von nachgefragten Qualifikationen und Kompetenzen zu den vorhandenen 

der Zielgruppe in der Region. Die genaue Zahl dieser nicht besetzbaren Arbeitsplät-

ze ist innerhalb des Pakts umstritten und konnte auch von der wissenschaftlichen 

Begleitung letztlich nicht präzise geklärt werden. Die in den Leistungsbilanzen zuletzt 

ausgewiesenen ca. 1.000 zu besetzenden Stellen dürften wohl zu hoch gegriffen 

sein. Eine erneute Nachfrage in der Leitung der Paktkoordination hat die Schätzung 

„700 plus …“ ergeben, verbunden mit dem Hinweis, dass der Anteil der durch die 

Maßnahmeträger jenseits der Paktaktivitäten Vermittelten nicht präzise zu benennen 

sei. 

 

Der Sachverhalt an sich ist allerdings unstrittig und bildet einen wichtigen Bezugs-

punkt für Verbesserungsprozesse sowohl hinsichtlich der Anhebung des Vermitt-

lungspotenzials auf Seiten der KundInnen, als auch in Bezug auf die Koordinations-

prozesse der verschiedenen Arbeitsmarktakteure.  
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·  Elemente älterengerechten Lernens und erfolgreiche Maßnahmekonzep-

te 

 

Im weiteren Verlauf der Ergebnispräsentation soll nun die Verbindung der skizzierten 

Merkmale der Zielgruppe mit den durchgeführten Maßnahmen hergestellt werden 

unter dem Gesichtspunkt, welche Erfolgsfaktoren sich im Verlaufe der Paktpraxis 

herauskristallisiert haben. Vorweg noch eine Übersicht der durchgeführten Teilprojek-

te, auf die sich die Analysen beziehen (vgl. Tabelle 3). Die unterschiedliche Anzahl 

von Teilprojekten zwischen der Auflistung an dieser Stelle und unseren Erläuterun-

gen im Text resultiert daraus, dass die hier aus dem Steuerungsprozess des Paktes 

heraus aufgeführten Projekte teilweise mehrfache Durchläufe der Ursprungsprojekte 

sind; im Gegenzug sind die aus anderen Förderkontexten assoziierten Projekte, die 

an die Job-Clubs angebunden waren, hier nicht aufgeführt. Eine detaillierte Be-

schreibung und Bewertung der Teilprojekte findet sich im Endbericht der Arbeitsge-

meinschaft an das BMAS (vgl. IAG 2007, S. 5 ff.). 

 

Bevor wir im weiteren auf die den Maßnahmen unterlegten Strategien und deren Er-

folgsbedingungen eingehen, ist es erforderlich, nochmals kurz auf die spezifischen 

Herausforderungen einzugehen, die mit den Charakteristika der Zielgruppe einher-

gehen. Die Zielgruppe der mehr als ein Jahr arbeitslosen Personen über 50 Jahre 

stellt – wie bereits ausgeführt – an Aktivierungs- und arbeitsmarktbezogene Qualifi-

zierungsprozesse gesonderte Anforderungen. Zum einen verfügt ein großer Teil die-

ser Personen häufig über geringe Schul- bzw. Berufsausbildungen, ist seit mehreren 

Jahren bereits aus dem Arbeitsprozess ausgeschieden und hat vielfach auch eine 

Erwerbsperspektive auf dem ersten Arbeitsmarkt aus den Augen verloren. Zum an-

deren bestehen häufig weitere Lernhemmnisse durch psycho-soziale, motivationale 

oder gesundheitliche Beeinträchtigungen. Dieser Personengruppe ist daher im Pro-

jektkontext von BEST AGER nicht mit „Weiterbildungsangeboten von der Stange“ zu 

helfen, sondern es gilt insbesondere, biographische Erfahrungen, Lernressourcen, 

Lernmotivation sowie Lebensperspektive und Arbeitsmarktschancen in zielgruppen-

orientierten Qualifizierungsangeboten zu berücksichtigen (vgl. Becker / Spöttl / Stolte 

2001). 
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Tabelle 3: Durchgeführte Qualifizierungen bzw. Teilprojekte im BEST AGER-
Netzwerk 

Träger / Teilprojekt Teilnehmer 
insgesamt 

Projekt-
durchläufe Maßnahmeinhalte 

GABS 
TP Sekretariats- und Verwal-
tungstätigkeiten 

37 2 Profiling, EDV-Module, Bürokommunika-
tion, Bewerbungstraining 

RE/Init 
TP Senior Support in kleinen 
und mittleren Unternehmen 

60 4 Profiling, Coaching, Bewerbungstrai-
ning, EDV, Betriebspraktika 

Bildungszentrum d. Handels 
TP Servieren am WM Standort 
Gelsenkirchen 

51 1 Profiling, Coaching, Aktivierung, Be-
triebspraktika 

GAFÖG 
TP Arbeit und Qualifizierung 
 

80 3 Profiling, gewerbliche Qualifizierungs-
module, Coaching, Betriebspraktika 

RE/Init 
TP BOQUA / mit Rehabilitanten 
der Zielgruppe 

16 1 Profiling, Coaching, Aktivierung, Bewer-
bungstraining 

FAA 
TP Arbeiten im benachbarten 
Ausland - BENELUX 

40 3 
Profiling, Bewerbungstrainings, Sprach-
schulung, Betriebssicherheitsmodul, 
Coaching, Unternehmenspräsentationen 

KCR 
TP Haushaltshilfen für die Ge-
sundheitswirtschaft 

40 2 Profiling, Qualifizierungsmodule aus der 
Altenpflege, Coaching und Aktivierung 

AWO 
TP PAPAM - Projektstudie zur Analyse der Potenziale und Arbeitsmarksituation von Migranten in Gel-
senkirchen (siehe Literaturliste) 
RE/Init (neu)* 
TP Jobsuche durch Networking 
 

16 1 Profiling, Aktivierung und individuelles 
Coaching, Bewerbungstraining 

AWO (neu)* 
BebeS / Beschäftigung und 
Spracherwerb für Migranten 

29 1 Profiling, Sprachförderung, begleitendes 
Betriebspraktikum 

RE/Init (neu)* 
JobNet 4 Women 
 

16 1 
Profiling, Aktivierung und Coaching, 
Gesundheitsförderung, Bewerbungstrai-
ning 

A4e (neu)* 
Work first 50plus 
 

110 10 Profiling, Aktivierung und individuelles 
Coaching, Bewerbungstraining 

* „neu“ bedeutet im Projektkontext, dass diese Teilprojekte im BEST AGER-Netzwerk entweder entwickelt 
und umgesetzt bzw. neu in das Leistungsangebot aufgenommen wurden und demnach nicht beim Pro-
jektstart im Dezember 2005 bereits Bestandteil des Verbundes waren. 

 

Es geht hier also vor allem um Personen mit einem distanzierten Verhältnis zur Bil-

dung, nicht zuletzt aufgrund der bisherigen individuellen biographischen Bildungser-

fahrungen. Erschwerend kommt für die Lernmotivation und –bereitschaft hinzu, dass 

eine erhebliche berufliche Eingliederungs- und Zukunftsungewissheit in der Perso-

nengruppe besteht und – da Bildungsziel und Bildungserfolg in einem engen Bezug 

zur Arbeitsmarktintegration stehen – diese daher zu Maßnahmebeginn für die Teil-

nehmer in vielen Fällen als eine sehr fragile Konstruktion erscheinen (vgl. Brödel 

1994). Qualifizierungsmaßnahmen für die Zielgruppe ALG II-50plus müssen sich also 
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in besonderer Weise an den Gestaltungselementen älterengerechten Lernens sowie 

der Lebenssituation der Zielpersonen und deren Interessen an den Verwertungskon-

texten des Erlernten orientieren (vgl. Schiersmann 1994). Hierzu zählen eine starke 

Teilnehmerorientierung angesichts der heterogenen Lebens- und Arbeitserfahrun-

gen; gruppenorientierte Lernformen und eine besondere didaktische Kompetenz der 

Dozenten, die die Teilnehmer aktiv in die Unterrichtsgestaltung einbinden; ein er-

kennbarer beruflicher Verwertungsbezug sowie eine ausgeprägte Praxisorientierung, 

damit die Sinnhaftigkeit des Lernens erkennbar wird (vgl. Geldermann 2002; vgl. Ka-

de 2004). Insgesamt ist das älterengerechte Lernen durch eine handlungsorientierte 

Gestaltung und große Praxisanteile geprägt, um Theoriebestandteile sogleich prak-

tisch zu fundieren und Lerndefiziten frühzeitig entgegenzuwirken. Im Alter wird nicht 

mehr auf Vorrat gelernt, sondern motivationstheoretisch sind die Lernprozesse ziel-

führend, die möglichst nah auf den Anwendungsbezug und den konkreten Bedarf 

abzielen (vgl. Geldermann 2005).  

 

Diese vier Kriterien älterengerechten Lernens sollen nun auf die Gestaltungsmerkma-

le der umgesetzten Qualifizierungsmaßnahmen im Rahmen von BEST AGER ange-

wandt werden. Abgesehen von den unterschiedlichen Fachbezügen und den motiva-

tionszentrierten Konzepten charakterisierten hauptsächlich vier Merkmale das Kor-

sett der erprobten Maßnahmen in der Verantwortung der beteiligten Träger im BEST-

AGER-Netzwerk. Hierzu zählen das Zugangsprofiling der potenziellen TeilnehmerIn-

nen, das Coaching und die Aktivierung durch die Vermittlung von Inhalten, die Ver-

knüpfung mit dem Arbeitsmarkt durch Praktika sowie schließlich - als normatives Pro-

grammziel - die Marktrelevanz der Maßnahme im Hinblick auf die Einmündung der 

Teilnehmer in den ersten Arbeitsmarkt. Eine entsprechende Übersetzungsleistung 

der Kriterien eines älterengerechten Lernens mit den Gestaltungsmerkmalen der in 

BEST AGER erprobten Qualifizierungen zeigt die Tabelle 4. Dabei handelt es sich 

notwendigerweise um eine Annäherung der Strukturelemente und –merkmale zu wei-

terführenden analytischen Zwecken, nicht zuletzt auch deshalb, weil  formale Anfor-

derungen auf zu erprobende Maßnahmekonzepte nicht immer kongruent anzuwen-

den sind. 
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Tabelle 4: Berücksichtigung der Strukturelemente älterengerechten Lernens 
in den Gestaltungsmerkmalen der Qualifizierungen im BEST A-
GER-Netzwerk 

Elemente älterengerechten Lernens 
(vgl. Geldermann 2002, Kade 2004) 
 

Gestaltungsmerkmale der Qualifizierungen in 
BEST AGER 

·  Möglichst hohe Teilnehmerorientierung auf-
grund der heterogenen Lebens- und Arbeits-
erfahrungen 

�  Profiling / Feststellung der beruflichen Eig-
nung der TeilnehmerInnen 

 
·  Gruppenorientierte Lernformen 
 

 
�  Coaching / Aktivierung 

 
·  Möglichst hohe Praxisorientierung 
 

 
�  Praktikum / Berufsorientierung 

 
·  Erkennbarer beruflicher Verwertungsbezug 
 

 
�  Arbeitsmarktrelevanz der Maßnahme 
 

 

Wir gehen im weiteren Verlauf davon aus, dass eine hohe Teilnehmerorientierung, 

die den Gesamtprozess durchziehen sollte, im ersten Schritt durch ein individuelles 

Profiling der TeilnehmerInnen in BEST AGER gewährleistet wird. Die ausreichende 

Berücksichtigung gruppenorientierter Lernformen findet sich unter dem Aspekt des 

Coachings innerhalb der Anpassungsqualifizierungen wieder. Ein möglichst hohes 

Maß an Praxisorientierung soll an dem Zugang zu Praktikumsstellen gemessen wer-

den. Und schließlich soll sich der berufliche Verwertungsbezug an der Arbeitsmarkt-

relevanz, d. h. der Vermittlung von TeilnehmerInnen in den ersten Arbeitsmarkt, ab-

lesen lassen. 

 

Wie die Tabelle 5 zeigt, wurden in der ersten Programmphase des Beschäftigungs-

paktes BEST AGER 11 Qualifizierungsteilprojekte mit einer unterschiedlichen Anzahl 

an Kursen und inhaltlichen Schwerpunkten in der Verantwortung der Bildungsträger 

erprobt. Dabei wurden Qualifizierungs- und Integrationschancen in den Branchen 

Metall, Elektro, Bau, Gastronomie, Verwaltung und Lager ausgelotet sowie mehr mo-

tivationsorientierte wie auch praxisorientierte Qualifizierungskonzepte integriert. Ein 

assoziiertes Teilprojekt unterstützte darüber hinaus in der Zielgruppe ALG II-50plus 

den Schritt in eine berufliche Selbständigkeit. Insgesamt wurde somit eine erhebliche 

Bandbreite an Konzepten und Ideen im Hinblick auf die Aktivierung und Arbeitsmarkt-

integration der Zielgruppe durch die lokalen Bildungsträger und Qualifizierungsakteu-

re aufgeboten. An dieser Stelle werden nun die Erfolgschancen und Merkmale ziel-

gruppenangepasster Maßnahmen -  unter dem Fokus des lokalen Arbeitsmarktes - 
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analysiert und die Vermittlungschancen in den ersten Arbeitsmarkt vergleichend dar-

gestellt werden.  

 

Tabelle 5: Gestaltungsmerkmale und Ergebnisse der Qualifizierungsteilpro-
jekte in der ersten Programmphase des Gelsenkirchener Beschäf-
tigungspaktes für Ältere BEST AGER 

 Maßnahme-
schwer-
punkt 

Profiling Coaching / 
Aktivierung 

Praktikum Arbeits-
markt- 

relevanz 
Arbeiten und Qualifi-
zieren im Betrieb 
(GAFÖG) 

GaLa, Bau, 
Elektro, Me-

tall 
�  �  �  �  

Arbeiten im benach-
barten Ausland 
(FAA) 

Baubranche �  �  � * �  

Senior-Support 
(RE/Init) 
 

Migranten-/ 
Gründerbe-

triebe 
�  �  �  �  

Work First 50plus 
(A4e) 
 

motivations-
orientiert 

�  �  �  �  

JobNet 4 Women 
(RE/Init) 
 

motivations-
orientiert 

�  �  �  �  

Servieren im Revier 
(Bildungszentrum des 
Handels e.V.) 

Gastronomie �  �  �  �  

Vertretungspool in 
Sekretariat und Ver-
waltung (GABS) 

EDV in der 
Verwaltung 

�  �  �  �  

Haushaltsbezogene 
Hilfen für ältere Men-
schen (KCR/GABS) 

Sozial-/ Ge-
sundheits-
wirtschaft 

�  �  �  �  

BOQUA** 
(RE/Init) 
 

Gewerbe-
branchen 

�  �  �  �  

Berufsbezogene 
Sprachförderung für 
Migranten (AWO) 

Sprache und 
gewerbliche 

Arbeit 
�  �  �  �  

Comeback*** 
(GAFÖG) 
 

Gewerbe, 
Lager, Han-

del 
�  �  �  �  

Selbständigkeit für 
Ältere*** 
(BfW) 

Existenz-
gründung 

�  �  - �  

* In diesem Teilprojekt wurde die Praktikumsteilnahme durch mehrmalige und intensive Arbeitgeberkontakte 
und –gespräche der Teilnehmer, zum Teil mit konkreten Arbeitsplatzzusagen beim Bildungsträger kompen-
siert. 

** Das Teilprojekt Berufliche Orientierung und Qualifizierung am Arbeitsplatz fokussierte sich auf die Zielgruppe 
ALG II-50plus mit Schwerbehinderungen. Daher bestanden ohnehin in diesem Teilprojekt erschwerte Vermitt-
lungshemmnisse. 

*** Bei diesen Qualifizierungsteilprojekten handelt es sich um assoziierte Teilprojekte des Beschäftigungspaktes, 
mit denen die gleiche Personengruppe aus Fördermitteln des Landes Nordrhein-Westfalen unterstützt wurde. 
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Was alle Maßnahmekonzepte auszeichnet, ist ein spezifisches Profiling der Teilneh-

mer vor dem Beginn der Maßnahmen. Nach einer ersten Auswahlliste bzw. einem 

Erstprofiling in den Job-Clubs nahmen die Teilnehmer an einem Informationstag bei 

den Bildungsträgern teil und wurden bei vorliegendem Teilnahmeinteresse in nach-

folgenden Einzelgesprächen auf ihre Eignung und ihr berufliches Erfahrungswissen 

hinsichtlich der jeweiligen Einzelmaßnahme (Teilprojekte) geprüft. Insofern zielten 

alle Teilprojekte darauf ab, Lernvoraussetzungen und Eignung der Teilnehmer mög-

lichst weitgehend zu berücksichtigen, so dass alle Konzepte eine möglichst hohe 

Teilnehmerorientierung verfolgten und dem älterengerechten Lernkriterium in dieser 

Hinsicht Rechnung trugen. Gruppenorientierte Lernformen dominierten in allen Maß-

nahmen, was sich auf die Lernmotivation und Bereitschaft der TeilnehmerInnen ü-

berwiegend auch förderlich auswirkte, weil diese häufig nach vielen Jahren erstmalig 

wieder einer Lernsituation ausgesetzt waren. Elemente aktiver Gruppenarbeit haben 

dazu beigetragen, zum einen Hemmschwellen zu reduzieren und zum anderen die 

Partizipation zu erhöhen. Insofern wurde das zweite Element älterengerechten Ler-

nens durchaus hinreichend in den Maßnahmen berücksichtigt und kann in seiner po-

sitiven Wirkung für die Zielgruppe 50plus bestätigt werden.  

 

Im Hinblick auf die Qualifizierungsinhalte und das begleitende Coaching lassen sich 

mit den branchenzentrierten und mehr motivationsorientierten Konzepten zwei unter-

schiedliche Ansätze erkennen. Bei den motivationsorientierten Maßnahmen standen 

somit die branchenübergreifenden Kompetenzen im Vordergrund: Kommunikation, 

Teamorientierung, Flexibilisierung oder die Reduzierung von Motivationshemmnis-

sen, Gruppenarbeiten zur beruflichen Neuorientierung, Bewerbungstrainings, der 

Umgang mit dem  Computer als Instrument einer selbständigen Arbeitsmarktrecher-

che, gemeinsame und systematische Auswertung von Beschäftigungsangeboten wie 

auch begleitende Einzelgespräche. Die stärker fachbezogenen Qualifizierungen be-

inhalteten ebenso motivationsorientierte Bausteine – wie bspw. Bewerbungstrainings 

oder Aktivierungsgespräche – zielten aber durch ihre Inhalte zum einen auf die Aktu-

alisierung des häufig nur noch rudimentär vorhandenen Fachwissens und erzeugten 

zum anderen über fachpraktisches Lernen auch erste Motivationserfolge, die darüber 

hinaus für die Vorbereitung der Teilnehmer auf die anschließenden Praktika genutzt 

wurden. In einem der leitfadengestützten Gruppeninterviews mit den TeilnehmerIn-

nen wurde eine Maßnahme inhaltlich deutlich bemängelt, weil hier kein erkennbar 
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strukturiertes Curriculum vorlag und darüber hinaus keine hinreichende Unterrichts-

koordination zwischen den Dozenten erfolgte. Zudem wechselte im Verlauf der Maß-

nahme die hauptverantwortliche Dozentin, so dass sich der Bruch zwischen Lernen-

den und Lehrenden verstärkte. Ferner berücksichtigte die Auswahl potenzieller Prak-

tikumsstellen nicht den Qualifizierungsschwerpunkt der Maßnahme und somit ent-

stand ein Dissens zwischen Qualifizierungsinhalten und tatsächlicher Berufsorientie-

rung bei den TeilnehmerInnen der Maßnahme, was schließlich auch zu einer schwie-

rigen Lernsituation führte. Die Teilnehmerunzufriedenheit in einer weiteren Maßnah-

me resultierte daraus, dass dort pflege- und gesundheitsbezogene Kenntnisse im 

Vordergrund standen, deren praktische Anwendung aber nur examinierten Fachkräf-

ten im Betriebsalltag erlaubt ist. Somit konnte auch in dieser Maßnahme den Teil-

nehmerInnen kein klares Lernziel im Hinblick auf eine sich anschließende Berufsori-

entierung vermittelt werden. Dadurch sank in der Schulungspraxis die Lernmotivation 

trotz eines begleitenden Coachings. Weiterhin zeigten die lokalen Arbeitgeber aus 

dem Bereich der ambulanten und stationären Seniorendienstleister zum Maßnahme-

zeitpunkt ein zurückhaltendes Interesse hinsichtlich potenzieller Beschäftigungs-

chancen der KursteilnehmerInnen, was sich in einer geringen Teilnahmebereitschaft 

an Unternehmensbörsen oder im Praktikumsangebot widerspiegelte. 

 

Alle Teilprojekte beinhalteten die Akquise von Praktikumsplätzen, um damit eine Brü-

cke von den lernorientierten Inhalten zur praxisorientierten Anwendung im betriebli-

chen Alltag zu bilden und gleichzeitig die Betriebe vom Leistungsvermögen der Ziel-

gruppe zu überzeugen. Allerdings gelang es tendenziell den branchenbezogenen 

Qualifizierungskonzepten besser, entsprechende Praktikumsplätze in den Unterneh-

men aufzuschließen, die dann möglicherweise in Beschäftigungsverhältnisse münde-

ten. Andererseits blieben auch bei den branchenbezogenen Maßnahmen, beispiels-

weise im Sekretariatsbereich von Verwaltungen oder der Gesundheitswirtschaft, die 

Praktikumstüren verschlossen, weil die regionalen Unternehmen zum Zeitpunkt der 

Qualifizierungen keinen diesbezüglichen Personalbedarf aufwiesen. Einen ebenso 

schwierigen Arbeitsmarktzugang verzeichnete die Maßnahme „Berufsbezogene 

Sprachförderung für Migranten“. Auch hier ergaben sich erhebliche Probleme geeig-

nete Praktikumsstellen zu akquirieren. Offenbar angesichts fehlender Sprachkompe-

tenzen mit häufig vorliegenden Gesundheitsbeeinträchtigungen der Teilnehmer zeig-

ten sich die Betriebe wenig aufnahmebereit. 
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Interessant ist weiterhin die Beobachtung aus den Gruppeninterviews mit den Teil-

nehmerInnen, dass die primär motivationszentrierten Ansätze durchaus dazu beitra-

gen, die Teilnehmer im Hinblick auf eine größere Arbeitsmarktorientierung oder 

Lernbereitschaft  verstärkt zu aktivieren, aber aufgrund fehlender Aktualisierungen 

von Fachkompetenzen offenbar die Unternehmen nicht für Praktika oder Einstellun-

gen zu gewinnen waren. Wie die Projektpraxis aber auch zeigte, stellen fachbezoge-

ne Qualifizierungen auch nicht immer einen „Königsweg“ in den Arbeitsmarkt dar, 

insbesondere wenn die Wirtschaft keinen Personalbedarf in dieser Hinsicht aufweist, 

wie in der Gesundheitswirtschaft oder der Gastronomie. Darüber hinaus besteht ein 

weiteres Maßnahmerisiko darin, dass die Zielgruppe ALG II-50plus mit Qualifizie-

rungsinhalten überfordert wird, bzw. nicht das notwendige Kompetenzniveau für eine 

Arbeitsmarktintegration erreichen kann. Teilnehmergespräche und Betriebsinterviews 

verweisen in dieser Hinsicht auf den Bereich der Informationstechnologie / EDV, in-

dem die Wissenslücken der Zielgruppe am Standort Gelsenkirchen so deutlich sind, 

dass im Rahmen einer Anpassungsqualifizierung keine Kompensation auf dem der-

zeitigen Arbeitsmarktniveau zu erzielen ist. 

 

Abschließend zeigt die Diskussion der unterschiedlichen erprobten Eingliederungsin-

strumente, dass allein motivationsbezogene Aktivierungskonzepte für die Zielgruppe 

ALG II-50plus offenbar zu kurz greifen, ohne berufspraktische Qualifizierungselemen-

te in der Verknüpfung mit Betriebspraktika (vgl. Schiersmann 2006).1 Für den Integ-

rationsfaktor „Betriebspraktikum“ konnte auch die Bundesevaluation für alle Beschäf-

tigungspakte einen signifikanten Vermittlungseffekt belegen (vgl. Büttner u. a. 2008).2 

Daher muss im BEST AGER-Netzwerk auch künftig die Nähe zum regionalen Bedarf 

des Arbeitsmarktes gesucht werden, um nicht am Personalbedarf der Betriebe auf 

der einen Seite und den Integrationschancen der Zielpersonen auf der anderen Seite 

vorbei zu qualifizieren. Möglicherweise profitierten von den jüngsten konjunkturellen 

                                                 
1  „Eine andere Gruppe, zu der eher die Geringqualifizierten, die Älteren sowie die Gruppe zählen, die sich eine 

unterdurchschnittliche Selbststeuerung zuschreibt, gibt vorrangig den fehlenden Nutzen als Weiterbildungs-
barriere an. In Bezug auf bildungspolitische Aktivitäten werden daher reine Motivierungsstrategien zu kurz 
greifen, vielmehr wird es notwendig sein, die Lernhaltigkeit der Arbeitsplätze zu erhöhen, um so auch eine 
Anwendbarkeit des Gelernten im beruflichen Alltag zu gewährleisten.“ (vgl. Schiersmann 2006, S. 73) 

 
2  „Personen, die im Rahmen von P50plus ein Praktikum absolvieren, haben die 2,5fache Wahrscheinlichkeit 

zur Integration in den ersten Arbeitsmarkt oder Selbstständigkeit gegenüber Teilnehmer/-innen, die kein 
Praktikum ausführen. … Weiterhin zeigte sich hier jedoch auch, dass die Kombination aus Coaching und 
Qualifikation (ggf. in Verbindung mit einem Profiling / Assessment) eine besondere Relevanz unter „tatsächli-
chen“ Kombinationen hat. (vgl. Büttner u. a. 2008, S. 157). 
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Arbeitsmarktentwicklungen aber auch insbesondere die gewerblichen Maßnahmen, 

was aber an dieser Stelle nur vermutet werden kann. Eine dagegen unbestritten 

wichtige Arbeitsmarktvoraussetzung stellt aber zudem die Mobilitätsbereitschaft und -

fähigkeit der Zielgruppe dar, wie das durchaus erfolgreiche Qualifizierungsprojekt 

„Arbeiten im benachbarten Ausland“ für die Bauwirtschaft vor allem in den Niederlan-

den bewies. 

 

Was an dieser Stelle noch nicht ausreichend berücksichtigt worden ist, aber gleich-

wohl für die zukünftige Gestaltung zielgruppenspezifischer Qualifizierungsmaßnah-

men von großer Bedeutung sein wird, ist die Integration von Aspekten der Gesund-

heitsförderung in die Maßnahmen sowie eine stärkere Berücksichtigung der Nach-

betreuung von „aufnehmenden“ Betrieben und ehemaligen KundInnen des Netz-

werks, womit eine Stabilisierung der erreichten Beschäftigungsverhältnisse bewirkt 

werden könnte. Die Einbettung dieser zielgruppenspezifischen Qualifizierungsmaß-

nahmen in ein kontinuierliches und ganzheitliches Beratungs- und Unterstützungs-

angebot mit zeitnahen Zugängen, wie es in den Job-Clubs besteht, bieten offenbar 

insgesamt ein größeres Maß an Aktivierungs- und Arbeitsmarktperspektiven als die 

bestehenden Instrumentarien des SGB II. 

 

·  Erweiterung des Dienstleistungsspektrums – Aktivierung und Stabilisie-

rung 

 

Vor dem Hintergrund der Auswertungen der Teilprojekte bilden die bereits eingeleite-

ten Maßnahmen zur Integration neuer Dienstleistungen in den Pakt (Gesundheits-

maßnahmen, auf das Sozialverhalten zielende Trainings und Beratung sowie die 

Job-Clubs als Vermittler zu Dritten, zum Beispiel der Schuldnerberatung und den 

Krankenkassen) eine gute Basis für weitere Entwicklungsperspektiven. Diese greifen 

allerdings zu kurz, wenn sie ausschließlich auf eine kurzfristige Integration in Be-

schäftigung zielen. Angesichts der beschriebenen Vielzahl und häufig auch Intensität 

von Vermittlungshemmnissen bei erheblichen Teilen der Zielgruppe ist unseres Er-

achtens eine erweiterte Strategie erforderlich, die wir als „upgrading-orientierte Akti-

vierung“ bezeichnen wollen, was letztlich nichts anderes heißt als eine schrittweise 

Verbesserung der Nähe zum Arbeitsmarkt entlang der verschiedenen Betreuungska-

tegorien der Arbeitsagentur. Dabei müssen – wie bereits angesprochen – integrierte 
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Maßnahmebündel geschnürt werden, die gezielt auf die Ausgangsbedingungen der 

jeweiligen Teile der Zielgruppe in den Betreuungsstufen ausgerichtet sind. Gerade 

bei denjenigen mit einer Kombination unterschiedlicher Vermittlungshemmnisse wird 

es häufig zunächst bestenfalls um Stabilisierung und – in einer nächsten Stufe – an-

satzweise Aktivierung gehen. Die Ergebnisse der Bundesevaluation und unsere ei-

genen zeigen, dass es dabei durchaus gelingen kann, auch KundInnen mit erhebli-

chen Vermittlungshemmnissen wieder in das Beschäftigungssystem zu integrieren, 

dass dies aber auch meist ein langwieriger Prozess ist, verbunden mit einem not-

wendigerweise sehr spezifischen Maßnahmenmix.  

 

Dabei zeigt gerade BEST AGER, dass Aktivierungspotenziale mit einem ganzheitli-

chen und zielgruppenspezifischen Methodenansatz vertiefend ausgeschöpft werden 

können. Andererseits geraten mit den zunehmenden Vermittlungserfolgen selbst 

schwieriger Kunden in den ersten Arbeitsmarkt auch die Kunden in den Handlungs-

fokus, deren Integrationsfähigkeit durch multiple Vermittlungshemmnisse soweit re-

duziert ist, dass sie zunächst Stabilisierungshilfen benötigen und somit eine aktuelle 

Arbeitsmarktvermittlung ausgeschlossen ist. Der bisherige Erfolg eines Projektes wie 

BEST AGER trägt zugleich dazu bei, dass auf schwieriger werdende Kundenpoten-

ziale vor allem auch mit flexiblen Betreuungs- und Qualifizierungsangeboten reagiert 

werden muss, wobei die Vermittlung in den ersten Arbeitsmarkt zukünftig wahr-

scheinlich weniger im Vordergrund stehen kann. Aus dieser Perspektive verdichtet 

sich der Eindruck, dass selbst mit bisher erfolgreichen Maßnahmen die Kundengrup-

pen aus dem früheren Sozialhilfebezug mit dem Attribut „integrationsfern“ möglicher-

weise nicht zu erreichen sind. In der Aktivierung dieser Kundengruppen greift allein 

die Arbeitsmarktvermittlung als Erfolgsindikator unseres Erachtens zu kurz. Im Sinne 

eines „Förderns und Forderns“ dieser integrationsfernen Zielgruppen benötigt BEST 

AGER sehr viel mehr Experimentierfläche und Flexibilität um eine verbesserte Integ-

rationsstufe in der Arbeit mit diesen Kundengruppen zu erzielen. Die nun häufig zu 

beobachtende Kehrtwendung hin zu einer Orientierung auf eine Arbeitsmarktintegra-

tion aller ist aber – zumindest nicht für alle Teilzielgruppen und schon gar nicht in 

kurzen Zeiträumen – arbeitsmarktpolitisch realitätsangemessen und sozialpolitisch 

zielführend. 

 



Endbericht der wissenschaftlichen Begleitung 
zur ersten Programmphase (2005 – 2007) 

Dr. Michael Böckler, Dr. Sirikit Krone, Dirk Langer 
 

 29 

Die Bundesevaluation thematisiert in diesem Zusammenhang insbesondere auch die 

Teilzielgruppe Frauen unter Rückbezug auf die angesprochenen Veränderungen: 

„Diese institutionelle Redefininition der Stellung von Frauen im Erwerbssystem betrifft 

ältere Frauen tendenziell stärker als jüngere. Zur Verwirklichung des Anspruchs der 

geschlechterneutralen und geschlechtersensiblen Aktivierung und Erwerbsintegration 

bedarf es spezifischer Förderansätze für ältere Frauen ohne aktuelle Berufserfah-

rung. Das Programm „Perspektive 50plus“ könnte in seiner zweiten Förderphase ein 

Experimentierfeld für derartige Ansätze sein. Hierbei kann an frühere Erfahrungen 

der Förderung von Berufsrückkehrer(innen) angeknüpft werden…“ (Büttner u. a. 

2007 b, S. 26). Für Letzteres spricht auch die Tatsache, dass bezüglich der Teilziel-

gruppe Frauen in Gelsenkirchen wie im Bund die Quoten für Aktivierung und Integra-

tion deutlich auseinanderklaffen, wie dies die bereits dargestellten Controllingdaten 

belegen. 

 

·  Erfahrungen und Einschätzungen der integrierten TeilnehmerInnen 

 

Mit diesem Punkt nehmen wir gleich in mehrfacher Hinsicht einen Perspektiven-

wechsel vor, der nicht nur aus wissenschaftlicher Sicht nicht ganz unproblematisch 

ist. Dies gilt allgemein hinsichtlich der Aussagefähigkeit der Daten aus den Telefon-

befragungen der regionalen und der Bundesevaluation und im Besonderen für unse-

re Befragung, in die nur die in Jobs Vermittelten einbezogen wurden, weil wir Erfolg 

versprechende Bedingungen und Integrationspfade identifizieren wollten. Die Tele-

fonbefragung der integrierten KundInnen im Beschäftigungspakt ‚BEST AGER’ wurde 

im Zeitraum Mai / Juni 2007 anhand teilstandardisierter Fragebögen mit einigen offe-

nen Fragen zu besonders kritischen Aspekten durchgeführt. 

 
Die Bereitschaft in telefonischen Befragungen ist in den letzten Jahren, aufgrund zu-

nehmender Werbemaßnahmen per Telefon, kontinuierlich gesunken. Trotzdem ist es 

uns gelungen, eine Rücklaufquote von 55 % zu realisieren, ein in diesem Feld sehr 

positives Resultat. Von den 

  

�  265 vermittelten Kunden (Stand: April 2007) konnte mit 

�  145 eine Befragung durchgeführt werden; bei 27 war keine Kontaktaufnahme 

möglich (Telefon abgemeldet o. ä.); 
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�  93 der angesprochenen KundInnen waren nicht zu einem Interview bereit. Die-

se Verweigerung bedeutet nicht automatisch eine negative Beurteilung des 

BEST AGER-Projektes, einige der GesprächspartnerInnen hoben sogar explizit 

die gute Erfahrung in Beratung und Maßnahmen hervor. Die Interviews dauer-

ten zwischen 30 und 60 Minuten und die KundInnen gaben eine Fülle von zu-

sätzlichen Informationen zu ihren Erfahrungen bei der Beratung und in den 

Maßnahmen sowie zu ihrem jetzigen Job und ihren beruflichen Perspektiven. 

Diese Zusatzinformationen konnten von uns qualitativ ausgewertet werden und 

unterstützen die Analyse und Interpretation der systematisch erhobenen Daten. 

 

Der Fragebogen beinhaltete folgende Themenfelder: 

·  Erfahrungen bei der früheren Jobsuche 

·  Erfahrungen mit und Bewertung der Job-Clubs 

·  Erfahrungen mit und Bewertung der Trägermaßnahmen 

·  Erfahrungen mit der Arbeitsverwaltung  

·  Beurteilung der Job-Clubs im Vergleich zum IAG 

·  Beurteilung des jetzigen Jobs 

·  Weiterführende Erwartungen an BEST AGER 

 

Die Einschätzung der Teilnehmer gegenüber den Beschäftigungspakten insgesamt 

und BEST AGER im Besonderen ist durchweg positiv. Dies gilt für die Zufrieden-

heitswerte mit den Dienstleistungen sowie die Bedeutung dieser Dienstleistungen für 

Integrationserfolge und die gesamten Lebens- und Berufsperspektiven. Besonders 

signifikant sind die Aussagen, die die Beratungs- und Vermittlungspraxis von BEST 

AGER mit der der bisher „zuständigen Arbeitsverwaltung“ kontrastieren (auf die An-

führungszeichen wird zurückzukommen sein). Hervorgehoben werden insbesondere 

die (Beratungs-) Kompetenzen und Unternehmenskontakte der MitarbeiterInnen der 

Job Clubs, die Dienstleistung aus einer Hand (auch immer die gleichen Ansprech-

partnerInnen) die Passgenauigkeit von Qualifizierungs- und Jobangeboten sowie die 

Kontaktdichte zwischen MitarbeiterInnen und KundInnen. Hier liegen allerdings zwei 

Schwierigkeiten auf unterschiedlichen Ebenen, einer faktischen und einer interpreta-

tiven: Kern der faktisch verbesserten Dienstleistungen ist der deutlich großzügigere 

Betreuungsschlüssel in Verbindung mit einem erheblich höheren Mitteleinsatz (siehe 
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Effizienzindikatoren). Beides wird in Phase 2 nur noch ansatzweise, bei einer Umset-

zung in die Regelförderung aber kaum mehr in vergleichbarer Größenordnung zu 

gewährleisten sein. Es wird also darauf ankommen, über Organisationsentwicklung 

und (Teil-) Standardisierungen erhebliche Effizienzgewinne sicherzustellen, damit die 

erforderliche Dienstleistungsqualität auch weiterhin aufrechterhalten werden kann. 

 

Die interpretative Schwierigkeit besteht zum einen darin, dass gerade bei denjenigen 

mit langer Arbeitslosigkeit die Erfahrungen mit der „Arbeitsverwaltung“ in Zeiten ge-

prägt worden sind (teilweise in den 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts), die einen 

Vergleich mit heutiger Praxis eher als unsinnig erscheinen lassen. Zum anderen – 

deshalb die Anführungsstriche – findet in der Regel keinerlei Differenzierung der „Ar-

beitsverwaltung“ statt (dies gilt im Übrigen auch für die Unternehmen) und gleichzei-

tig muss diese für viele Dinge herhalten, die realiter eher in der Eigenverantwortung 

der KundInnen liegen: So behauptet etwa ein erheblicher Teil der von uns Befragten, 

sie hätten von Seiten des IAG keine Beratung erhalten, obwohl diese die Vorausset-

zung für eine Zuweisung an die Job Clubs war und die Bedeutung der eigenen Initia-

tive für den Vermittlungserfolg wird in aller Regel offensichtlich deutlich zu hoch ein-

geschätzt; hier differieren Fakten und Selbstwahrnehmung in erheblichem Umfang. 

 

Eines der zentralen Aufgabenfelder der wissenschaftlichen Begleitung des Gelsen-

kirchener Beschäftigungspaktes ‚BEST AGER’ bestand darin, in internen Vergleichen 

und solchen mit der arbeitsmarktpolitischen Praxis anderer Akteure „gute Praxis“ und 

deren Erfolgsbedingungen zu identifizieren und kontinuierlich in den Paktprozess 

einzubringen. Zur Identifikation erfolgreicher Integrationspfade wurden die Vermitt-

lungserfolge spezifiziert und anhand einer Sekundäranalyse bereits vorliegender Da-

ten aus den Job-Clubs Reintegrationspfade nachgezeichnet. Ergänzt wurde diese 

Auswertung mit Daten aus Interviews mit Betrieben, die ältere Menschen aus dem 

BEST AGER-Projekt eingestellt haben sowie der bereits oben genannten telefoni-

schen Befragung der vermittelte Kunden selbst, die im Mai / Juni 2007 durchgeführt 

wurde. Die Befragung wurde bewusst mit dieser Teilgruppe der KundInnen des Pro-

jektes durchgeführt, um anhand der positiven Fälle die zentralen Erfolgsfaktoren ge-

lungener Reintegrationsprozesse in den Arbeitsmarkt für ältere Arbeitslose benennen 

zu können. Zudem war von Interesse die Einschätzung der Betroffenen selbst, ihre 

Erfahrung, die sie in der Beratung und den Maßnahmen gemacht haben und wie sie 
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ihren jetzigen Job und ihre beruflichen Perspektiven einschätzen. Auf Teilnehmer-

ebene wurde im Rahmen der Bundesevaluation Mitte 2006 ebenfalls eine Telefonbe-

fragung durchgeführt und zum Teil spezifiziert für die Gruppe der Integrierten ausge-

wertet. Diese Daten können wegen unterschiedlicher Erhebungsinstrumente und –

zeitpunkte nicht zum Vergleich mit unseren Ergebnissen herangezogen werden. Al-

lerdings erlaubt eine Gegenüberstellung eine Verortung der Gelsenkirchener Ergeb-

nisse in einem komplexeren Rahmen. 

 
Die Arbeit der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den Job-Clubs im BEST AGER-

Projekt wird durch ihre KundInnen überwiegend sehr positiv beurteilt. Es wird ihnen 

bescheinigt, dass sie ausreichend Zeit haben, ihre Beratung gut ist und man mit ih-

nen über alles reden kann. Auch als wichtige Ansprechpartner für die Betriebe wer-

den sie mehrheitlich gesehen, wobei immerhin 50 % der Befragten bestätigen, ihnen 

wären durch die BEST AGER-BeraterInnen „Türen im Betrieb geöffnet“ worden. Etwa 

45 % attestieren ihnen auch gute Kenntnisse über Betriebe und mögliche Jobs, was 

zeigt, dass in diesem Feld noch nachgebessert werden kann. Die Akzeptanz der Job-

Clubs ist sehr hoch und obwohl mit 82 % die Mehrzahl der Arbeitslosen über das IAG 

zugewiesen wurde, geben nur 14 % an, dass sie gar nicht zu der Beratung hätten 

gehen wollen. Etwa ein Drittel der Befragten schätzt zudem die Lage so ein, dass sie 

auch alleine ihren neuen Job gefunden hätten und 18 % geben an, dass ihnen die 

MitarbeiterInnen im Job-Club nicht viel geholfen haben. 

 

Ähnlich positiv zeigen sich die Einschätzungen der auf Bundesebene Befragten, 79 

% der Integrierten sind hier mit der Förderung und auch den Maßnahmen zufrieden. 

Gefragt nach ihren Einschätzungen zu den Maßnahmen im BEST AGER-Projekt be-

wertet  die Hälfte diese positiv. Sie stimmen zu, dass sie etwas gelernt haben, wirk-

same Hilfe erhalten haben und sich  mit den neu erworbenen Kenntnissen und Fä-

higkeiten besser bewerben können. Insbesondere diejenigen, die keine Berufsaus-

bildung haben und diejenigen, die in eine Hilfstätigkeit vermittelt wurden bejahen (je-

weils mit 63 %), in den Maßnahmen etwas gelernt zu haben. Diese Gruppen bejahen 

auch überdurchschnittlich hoch die Aussage, sich nun besser bewerben zu können 

(57 % ohne Berufsausbildung; 64 % Hilfstätigkeit). Überdurchschnittlich häufig beja-

hen Minijobber (zu 100 %) und Teilzeitler (zu 80 %) die Aussage, wirksame Hilfe er-

halten zu haben. Knapp einem Viertel der Befragten fehlen wichtige Themen, gut ein 
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Viertel hätte sogar gerne an einer anderen Maßnahme teilgenommen, allerdings sa-

hen sich nur 16 % in der falschen Maßnahme. 35 % der TeilnehmerInnen geben an, 

sie hätten ihre neue Stelle auch ohne die Maßnahme gefunden. Das neu erworbene 

Know-how hatte aus ihrer Sicht keinen Einfluss auf den Stellensuchprozess. Gekop-

pelt mit den weiteren genannten Kritikpunkten an den Maßnahmen wird hier ein 

Handlungsbedarf in Richtung einer passgenaueren Ausrichtung der Maßnahmen auf 

den Bedarf des einzelnen Arbeitslosen deutlich. Auch auf Bundesebene führen 64 % 

der Integrierten den Vermittlungserfolg ursächlich auf die Förderung in einem Projekt 

des Programms ‚Perspektive 50plus’ zurück und unterstellen nicht, dass sie die neue 

Stelle auch ohne zusätzliche Unterstützung gefunden hätten. Gefragt wie sie ihren 

jetzigen Job beurteilen, wie weit sich ihre Erwartungen erfüllt haben und welche As-

pekte ihres neuen Arbeitsverhältnisses sie eher kritisch beurteilen, ist die Mehrzahl 

der vermittelten BEST AGER-Kunden mit 75 % zunächst einmal mit ihrem neuen Job 

zufrieden. Differenziert man hier jedoch weiter, so zeigt sich, dass nur noch  68 % mit 

der Arbeitszeit, 67 % mit dem Qualifikationsniveau zufrieden sind und bei der Bezah-

lung lediglich noch 36 %. Es ist anzunehmen, dass im Vergleich zu einer früheren 

Tätigkeit gerade bei der Bezahlung einschneidende Einbußen hingenommen werden 

mussten. Im Kollegenkreis ist die Mehrzahl mit 84 % akzeptiert und 77 % geben so-

gar an, dass ihr Alter für den neuen Job egal sei. Das zeigt, dass in der Praxis für 

ältere Arbeitskräfte durchaus eine Vielzahl an Beschäftigungsmöglichkeiten  gege-

ben ist. Allerdings sind wohl bei den Personalverantwortlichen häufig zunächst Vor-

behalte auszuräumen: 39 % bestätigen, dass sie die neue Stelle nicht ohne Hilfe be-

kommen hätten. Für viele Unternehmen ist es auch nach der Vermittlung wichtig, 

dass die Job-Club-Berater noch als Ansprechpartner zur Verfügung stehen; dies bes-

tätigen 29 % der Befragten. Die weiteren Perspektiven in ihrem neuen Job schätzen 

die Vermittelten unterschiedlich ein, 37 % sieht gute Aussichten, ebenfalls 37 % ver-

neint diese und knapp 25 % ist unentschieden. 

 

Insgesamt erhält das Projekt BEST AGER von den erfolgreich vermittelten KundIn-

nen, die sich in unserer Telefonbefragung geäußert haben, ein positives Feedback. 

Wir haben sie ebenfalls dazu befragt, welche weiterführenden Erwartungen sie an 

das Projekt haben und wie sie in Zukunft mit einem solchen Angebot in ihrer Stadt 

umgehen würden. Eine große Mehrheit mit knapp 90 % der KundInnen würde bei 

einer erneuten Arbeitslosigkeit wieder in den Job-Club kommen und das Beratungs- 
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und Betreuungsangebot wieder nutzen. Knapp 83 % geben an, auch anderen Ar-

beitslosen die Job Clubs weiter zu empfehlen. Für 65 % können Beratung und Maß-

nahmen so bleiben wie sie sind, 21 % sind unentschieden und knapp 14 % sehen 

Veränderungsbedarf. Konkret nachgefragt, ob etwas bei den Maßnahmen oder in der 

Beratung gefehlt hat, erhöht sich die Zahl der Kritiker: 33 % bejahen dies bezogen 

auf Maßnahmen und 16 % auf die Beratung. In offenen Fragen hatten die Kunden 

die Möglichkeit ihre Kritik zu spezifizieren und auszuführen, was ihnen gefehlt hat 

bzw. was sie gestört hat. 

 

Die Kritik im Bereich ‚Beratung’ bezieht sich erstens auf die Kompetenz der Berater 

(z. B. fehlendes fachspezifisches Wissen), zweitens auf die Organisation (z. B. lange 

Wartezeiten) und drittens auf die Qualität der angebotenen Stellen (z. B. zu viel Leih-

arbeit, ungerechte Bezahlung). Kritische Anmerkungen zum Bereich ‚Maßnahmen’ 

beziehen sich erstens auf mangelnde Passgenauigkeit der angebotenen Maßnah-

men, zweitens auf die Organisation (z. B. lange Anfahrt, zu lange Teilnahme an Maß-

nahme verhindert / verzögerter Jobeinstieg) und drittens auf die Qualität der Maß-

nahmen (z. B. Dozenten unterqualifiziert). 

 

·  Pakte und Unternehmen 

 

Die Befunde zu diesem Themenkomplex sind gleich in mehrfacher Hinsicht bemer-

kenswert: die Beratungs- und Vermittlungspraxis der Pakte wird in den Unternehmen 

durchgängig positiv gewürdigt, die Pakte selbst sind dort allerdings nicht wirklich im 

Bewusstsein präsent: „Während das Urteil der befragten Betriebe über einzelne Be-

werber und Vermittlungsprozesse positiv ist, ist ihre Wahrnehmung des Bundespro-

gramms und der Gesamtaktivitäten des jeweiligen regionalen Paktes diffuser…Auch 

in solchen Betrieben, die Personen aus der Zielgruppe „Perspektive 50plus“ einge-

stellt haben, sind der Netzwerkgedanke der Pakte und ihre Öffentlichkeitsarbeit teil-

weise nicht angekommen“ (vgl. Büttner u. a. 2007 b, S. 19). In Interviews mit Betrie-

ben aus der Region im Rahmen eines unserer anderen Projekte stellt sich dieser 

Sachverhalt noch gravierender dar: „Das Gelsenkirchener Projekt „BEST AGER“ war 

sowohl bei den besuchten Betrieben als auch bei den Betriebsräten unbekannt“ (vgl. 

Mertens 2007). Es sagen sogar Personalverantwortliche, die Teilnehmer aus BEST 

AGER übernommen haben, sie wüssten nichts von dem Pakt selbst und in der paral-
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lel durchgeführten, repräsentativen Telefonbefragung ist der Bekanntheitsgrad gera-

dezu verschwindend. Damit ist ganz offensichtlich eine zentrale Zielstellung von Pro-

gramm und Pakten (Sensibilisierung der Unternehmen für den demographischen 

Wandel und die Bedeutung älterer Arbeitsloser) – anders als in fast allen anderen 

Bereichen – systematisch verfehlt worden, obwohl die (Beratungs- und Vermittlungs-) 

Praxis der Pakte, in Gelsenkirchen die der Job-Clubs, eigentlich ausgezeichnete 

Voraussetzungen für deren Erreichung hergestellt hat. Wie wir aus einer Vielzahl an-

derer Untersuchungen – auch zur Einstellung von Unternehmen zu älteren Arbeit-

nehmerInnen und alternden Belegschaften – wissen, stellt die Kommunikation mit 

Betrieben eine schwierige Herausforderung dar, deren Bewältigung häufig auch den 

Verbänden der Wirtschaft nur ansatzweise gelingt (vgl. Bertelsmann Stiftung / BDA 

2005; vgl. DIHK 2005; vgl. Eichhorst / Sproß 2005; vgl. Mertens 2007). 

 

Hier liegt für den Beschäftigungspakt ein erhebliches Verbesserungspotenzial: erfor-

derlich wird ein integriertes Konzept von Einzelmaßnahmen der auf diese Zielgruppe 

von BEST AGER bezogenen Öffentlichkeitsarbeit mit der Einbindung unterschiedli-

cher (verbandlicher) Multiplikatoren, weil zwar die Pakte keinen Selbstzweck darstel-

len – Vermittlungs- und Aktivierungsquoten die zentralen Erfolgsindikatoren sind –  

letztere aber mittel- bis langfristig und insbesondere unter zukünftig vielleicht wieder 

erschwerten wirtschaftlichen Bedingungen in erheblichem Umfang gerade von der 

Sensibilisierung der Unternehmen abhängig sein werden. Der demographische 

Wandel mit den aktuell älter werdenden geburtenstarken Jahrgängen und der sich 

verschärfende Fachkräftemangel schaffen in der näheren Zukunft für eine unterneh-

mensbezogene Kommunikationsinitiative sicherlich bessere Voraussetzungen als die 

zu Beginn des Pakts und des Programms vorgefundenen (vgl. Brussig / Wojtkowski 

2008). 

 

 

4. Die Programmphase 2 

 

Mit den folgenden zwei Unterkapiteln ergänzen wir die Analyseperspektive um eine 

in die Zukunft des neuen „Beschäftigungspakts im Revier“ gerichtete Handlungsper-

spektive. Wir  beabsichtigen damit gleichzeitig eine Systematisierung der in der bis-
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herigen Darstellung bereits verteilt über die verschiedenen inhaltlichen Schwerpunkte 

thematisierten Verbesserungspotenziale. 

 

Die dem Gesamtprogramm gestellte Aufgabe, in der zweiten Förderphase den Über-

gang der Paktaktivitäten vom Zuschnitt eines Modellprojektes aus der ersten Phase 

in eine (potenzielle) Regelförderung nach Programmende in 2010/11 konzeptionell, 

institutionell und maßnahmenbezogen sicherzustellen, zieht für alle Pakt- und Pro-

grammbeteiligten eine Reihe von Konsequenzen nach sich, die folgend zunächst 

kurz skizziert werden sollen. Dabei bilden insbesondere auch die Planungen der 

Bundesevaluation für die Phase 2 einen Hintergrund für die weiteren Ausführungen, 

weil diese eng auf die nächste Programmphase zugeschnitten sind und darüber hin-

aus ein nicht ganz unwesentlicher Part von Aufgaben des „Beschäftigungspakts im 

Revier“ in einer intensiven Beteiligung an der Bundesevaluation bestehen wird. Der 

Zusammenhang von Bundesevaluation und neuer Programmphase wird nachfolgend 

kurz gesondert dargestellt. 

 
·  Der Anteil der Fallstudien wird auf 50 % der Pakte ausgeweitet. Obwohl dabei 

voraussichtlich 10 Fallstudienregionen aus der Phase 1 gesetzt sein werden, 

ist die Wahrscheinlichkeit recht hoch, dass der „Beschäftigungspakt im Revier“ 

in der neuen Förderphase Gegenstand einer intensiven Untersuchung der 

Bundesevaluation sein wird. 

·  Damit einhergehen wird für die Paktverantwortlichen ein eigenständiger Auf-

gabenschwerpunkt. 

·  Vor diesem Hintergrund sind insbesondere die Untersuchungsinstrumente 

sowie die diesen hinterlegten Erfolgsindikatoren und Kriterien von Bedeutung, 

die sich an den zentralen Aufgabenstellungen des Programms orientieren: Ef-

fektivität (Anzahl der Integrationen und Aktivierungen), Effizienz (bezogen auf 

den materiellen Input) sowie Nachhaltigkeit der Pakte (Dauer der Beschäfti-

gung der Integrierten, Qualität von Beratungs- und Vermittlungsprozessen so-

wie Wirksamkeit des Bewusstseinswandels in Betrieben und Regionen) wer-

den dabei im Mittelpunkt stehen. Als Basis dienen die diesbezüglichen Erfah-

rungen und Erkenntnisse aus der systematisierenden Auswertung der 62 Pak-

te der ersten Programmphase. 
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·  Thematisch wird der Teilzielgruppe Frauen und dem mit dieser Personen-

gruppe ausgeprägt verbundene Aktivierungsanspruch des Bundesprogramms 

ein besonderer Schwerpunkt zukommen. 

·  Vergleichbares gilt für die Anforderung, Konzepte für den Wissenstransfer 

zwischen „neuen“ und „alten“ Paktteilnehmern zu entwickeln und gleichzeitig 

im Procedere der Paktumsetzung in der Phase 2 sicherzustellen, dass das bis 

dahin erworbene Wissen sowie die praktisch-organisatorischen Kompetenzen  

im Auslaufen dieser Phase übertragen werden können, wo sie in der geplan-

ten Regelförderung dann erforderlich sein werden. 

 
Insbesondere an den aufgeführten Erfolgskriterien und der Charakterisierung der nun 

folgenden Programmphase als (potenzieller) Übergang in eine Regelförderung, die 

auf den zentralen Vorgaben des BMAS basieren, lassen sich die ambitionierten An-

forderungen an die Pakte insgesamt ablesen. Effizienz und Nachhaltigkeit bilden 

häufig ein Spannungsverhältnis, ebenso wie das Ziel, hohe Vermittlungszahlen zu 

erreichen, und gleichzeitig eine verstärkte Berücksichtigung von (Teil-) Zielgruppen 

mit besonderen Problemkonstellationen zu gewährleisten. Die Notwendigkeit, parallel 

eine Neukonstituierung der Pakte unter Einbezug zusätzlicher ARGEN sowie exter-

ner Beteiligter zu bewerkstelligen und vorbereitende Aktivitäten für die geplante Re-

gelförderung zu leisten, wird sicherlich eine zusätzliche Herausforderung für die ver-

antwortlichen Akteure darstellen. Letzteres wird  durch die relativ lange Programm-

laufzeit von 3 Jahren zeitlich etwas entzerrt werden können, die (zumindest partielle) 

Neukonstituierung der Pakte, auf die im weiteren nochmals kurz eingegangen wird, 

bleibt aber auch ein ambitioniertes organisationales Unterfangen. 

 

 

5. Abschlussbemerkungen und Ausblick 

 

Abschließend wollen wir – anknüpfend an ausgewählten Erkenntnissen, Ergebnissen 

und Erfahrungen – einige zentrale Herausforderungen für den „Beschäftigungspakt 

im Revier“ formulieren (vgl. auch IAG 2007, S. 38 ff.). Das in Gelsenkirchen systema-

tisch aufgebaute und mittlerweile durchgängig handlungsfähige Netzwerk aus Ar-

beitsgemeinschaft, Koordinator und Maßnahmeträgern, das auch als Resultat erfolg-

reicher Steuerung durch IAG und GAFÖG gewertet werden kann, ist sicherlich eine 
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zentrale Erfolgsbedingung für die Konstituierung sowie Steuerung eines neuen 

Handlungszusammenhangs (über die zu integrierenden Kommunen und Träger hin-

weg). Die Integration dreier ARGEN und zusätzlicher Teilprojektträger kann aller-

dings nicht als reiner Transfer von BEST AGER-Erfahrungen erfolgen, weil die zu-

sätzlichen Beteiligten alle ihre eigenen Erfahrungshintergründe, institutionelle Einbin-

dungen und (regionalen) arbeitsmarktpolitischen Herausforderungen aufweisen. Ge-

rade auch für die in diesem Zusammenhang entstehenden Aufgaben sollte ein „funk-

tionales Äquivalent“ für die zukünftig entfallende lokale wissenschaftliche Begleitung 

geschaffen werden (vgl. IAG 2007, S. 42 ff.). 

 

Daneben sind eine Reihe von einzelnen Ergebnissen und Erfahrungen von Pakt und 

wissenschaftlicher Begleitung zu guter Praxis und weniger gelungenen Initiativen 

unmittelbar bedeutsam als zukünftige Erfolgsbedingungen. Wir beziehen uns im Wei-

teren insbesondere auf die in den Kapiteln 2 sowie 3.2 dargestellten Ergebnisse. In 

Hinblick auf die Paktfortsetzung sind Fragen nach einer Sicherung der Nachhaltigkeit 

(im Sinne von „Stärken stärken“) ganz entscheidend. Dazu gehört auch, dass im Gel-

senkirchener Pakt erreichte Niveau von Kommunikation, Koordination und partizipati-

ver Gestaltung der entscheidenden Weichenstellungen im Rahmen des neuen Pak-

tes abzusichern bzw. in diesem zu verankern. 

 

Darüber hinaus muss es aber aus Sicht der wissenschaftlichen Begleitung auch um 

eine Erschließung von Verbesserungspotenzialen in bisher eher weniger erfolgrei-

chen Aktionsfeldern sowie um die Erarbeitung neuer Ideen, Maßnahmen und Initiati-

ven gehen, weil die Verbesserung der Arbeitsmarktchancen der Zielgruppe auch wei-

terhin auf Innovationen angewiesen ist. Dies gilt insbesondere – wie schon mehrfach 

diskutiert – für die Teile der Zielgruppe, die mit besonderen Problemkonstellationen 

im Sinne multipler Vermittlungshemmnisse behaftet sind. Dazu einige Stichworte in 

Kürze, die sich auch aus anderen Forschungskontexten speisen (vgl. Böckler u. a. 

2007; vgl. Mertens 2007): 

 

·  Gendermainstreaming: In immer noch erheblichen Teilen „altindustriell“ ge-

prägten Strukturen und Verhaltensmustern bleibt dieses eine schwierig zu be-

wältigende Herausforderung. Der Beschäftigungsquotient von Frauen ist in 

Gelsenkirchen im Jahr 2006 mit 22,3 % insgesamt ausgesprochen niedrig. 
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Gleichzeitig finden wir bei den weiblichen sozialversicherungspflichtig Be-

schäftigten nur ca. 4 % mit einem Hochschulabschluss, obwohl der Anteil bei 

den Schulabschlüssen mit Hochschulzugangsberechtigung bei fast 28 % liegt! 

Selbst unter Berücksichtigung der Tatsache, dass in den letzten Jahren gera-

de Hochqualifizierte (beider Geschlechter) der Region den Rücken gekehrt 

haben, dürfte hier ein erhebliches Humanpotenzial gerade zur Bewältigung 

des sich abzeichnenden Fachkräftemangels existieren. Insbesondere die Teil-

zielgruppe ältere Frauen dürfte ausgeprägt ein Phänomen aufweisen, das die 

gesamte Zielgruppe mehr oder weniger kennzeichnet: die Vielzahl bereits 

stattgefundener lebens- und berufsbiographischer Weichenstellungen macht 

sie sozialstrukturell, bildungsbezogen und hinsichtlich ihrer kulturellen Orien-

tierungen ausgesprochen „bunt“. In Bezug auf die älteren Frauen heißt dies, 

dass die Spannbreite der arbeitsmarktrelevanten Merkmale von „noch nie im 

Erwerbsleben gestanden“ bis „erst vor Kurzem aus hochqualifizierten Jobs 

ausgeschieden“ reicht.  

·  Die Erschließung neuer Beschäftigungsfelder erfordert einen langen Atem, wie 

die Erfahrungen des KCR-Teilprojekts im Bereich der haushaltsnahen Dienst-

leistungen für die Sozial- und Gesundheitswirtschaft gezeigt haben. Hier bietet 

sich eine Verkoppelung mit Initiativen der Wirtschaftsförderung an, insbeson-

dere im Bereich lokaler Ökonomien. Dies ist ein Handlungsfeld, das die Wirt-

schaftsförderung in Gelsenkirchen verstärkt in den Blick nimmt. Die Erschlie-

ßung neuer Beschäftigungsfelder sollte den Strukturwandel flankieren, also 

auf dessen Entwicklungstrends bezogen sein, weil so am besten eine Nach-

haltigkeit der erreichten Integrationen in den Arbeitsmarkt erzielt werden kann 

(Solarindustrie, Veranstaltungsmanagement, Gesundheitswirtschaft und Lo-

gistik als Beispiele). Sie erfordert aber gleichzeitig mittel- bis langfristig ange-

legte Initiativen, deren Beitrag zur „Produktion“ von indikatorengestützten Er-

folgen kurzfristig eher gering ausfallen dürfte. Hier tritt das in Abschnitt 4 be-

reits angesprochene Spannungsverhältnis zwischen Effektivität und Effizienz 

auf der einen sowie Nachhaltigkeit auf der anderen Seite deutlich zu Tage. 

·  Angesichts eines von der Wirtschaftsförderung prognostizierten Bedarfs von 

ca. 2.000 zusätzlichen MitarbeiterInnen im Bereich der Zukunftsenergien für 

die nächsten Jahre (insbesondere Solartechnologie) sowie schon aktuell je-

weils ca. 1.000 neu entstehenden Arbeitsplätzen pro Jahr in der Wirtschaft 
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insgesamt, wird eine engere Verkopplung von Arbeitsmarkt- und Wirtschafts-

politik in der Region zunehmend dringlicher. Dies gilt insbesondere deshalb, 

weil bei stetig steigenden Qualifikationsanforderungen der Betriebe – auch im 

Bereich so genannter einfacher Arbeit – die Gefahr entsteht, dass wirtschaftli-

che Erfolge gerade an den älteren Arbeitslosen in der Region vorbeigehen. 

Ob und unter welchen Bedingungen kleinräumig angelegte Initiativen – insbe-

sondere auch bei Migrantenbetrieben und mit Arbeitslosen mit Zuwande-

rungsgeschichte – Erfolg versprechend sind, ist wissenschaftlich umstritten, 

weil die praktischen Ergebnisse derartiger Modellversuche in unterschiedli-

chen Regionen stark differieren.   

·  MigrantInnen stellen wegen kultureller Orientierungen sowie qualifikatorischer 

und sprachlicher Defizite eine besondere Teilzielgruppe dar, die auch mit sehr 

spezifischen Angeboten in den Blick genommen werden muss (vgl. Arbeiter-

wohlfahrt / BEST AGER 2007).  

·  Die konjunkturelle Belebung, der allmählich ins Bewusstsein der maßgebli-

chen Akteure dringende demographische Wandel und die mit beidem einher-

gehende stärkere Nachfrage auf dem Arbeitsmarkt auch für ältere Arbeitslose 

sollten insgesamt im Rahmen von passgenauen Projekten für Teilzielgruppen 

dazu genutzt werden, das Qualifikationsniveau auch derjenigen systematisch 

zu erhöhen, die dann auf so genannten Einfacharbeitsplätzen beschäftigt sein 

werden, weil eben auch dort die Anforderungen zunehmen, insbesondere hin-

sichtlich des Niveaus der Technologiekompetenz. 

 

Letzteres hat entscheidende Bedeutung für die zukünftige Ausrichtung von Teilpro-

jekten, die im Folgenden – in Anlehnung an die Pakt-Erfahrungen (vgl. Abschnitt 3) 

sowie die Benchmarking-Aktivitäten (Strategieboard, Evaluatorentreffen und Auswer-

tungen der Bundesevaluation) – nochmals kurz aufgenommen werden sollen: 

 

·  Aktivierung und Gesundheitsförderung gehören eng zusammen bei einer Ziel-

gruppe, bei der Qualifikation, Motivation und Gesundheitszustand (mit mindes-

tens 35 % so genannter multipler Vermittlungshemmnisse) häufig gleichge-

richtet negative Ausprägungen aufweisen. 

·  Der bereits eingeleitete Ausbau des Zusammenwirkens von Arbeiten und 

Qualifizieren sollte in den Teilprojekten fortgeschrieben werden; dies gilt ins-
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besondere für die problemintensiven Betreuungskunden und die Teilzielgrup-

pe mit „Migrationshintergrund“. 

·  Das Coaching der KundInnen vom Beginn (Profiling) bis nach dem Übertritt in 

eine Beschäftigung hat sich programmweit als Erfolgsfaktor herauskristalli-

siert. Flankierend gehört dazu auch eine begleitende Beratung der Unterneh-

men nach Übernahme von KundInnen sowie die Schaffung bzw. Erweiterung 

der Möglichkeiten von (gefördertem) „Training on the job“ nach der Integration 

in den Arbeitsmarkt. 

·  Die Aktivierung oder gar Integration einzelner Teilzielgruppen (z. B. Frauen als 

Berufsrückkehrerinnen oder MigrantInnen mit rudimentären Sprachkenntnis-

sen) bleibt gerade in einer Kommune mit den sozialen und kulturellen Prägun-

gen, wie Gelsenkirchen sie aufweist, eine wirkliche Herausforderung. Eine 

allmähliche Heranführung an den Arbeitsmarkt dieser Teilzielgruppen wird 

neue Formen von Maßnahmen und Projekten erforderlich machen und nur 

mittelfristig erfolgreich sein können. Hier wird das bereits angesprochene 

Spannungsverhältnis von Pakteffektivität/-effizienz auf der einen und Orientie-

rung auf die besonderen Problemgruppen auf der anderen Seite greifbar. 

 

Abschließend einige kurze Anmerkungen zur Ausrichtung paktübergreifender Aktivi-

täten für die Fortsetzung von BEST AGER: 

 

·  Eine Intensivierung und akteursbezogene Ausweitung der politischen Kom-

munikation wird dringend erforderlich. Dies gilt für die Öffentlichkeitsarbeit ins-

gesamt. Dazu gehört der Ausbau des Labels „BEST AGER“ im öffentlichen 

Raum, insbesondere aber auch im unternehmerischen Umfeld. Die Untersu-

chungen im Projekt „Forecast Gelsenkirchen“ zeigen, dass der Pakt als sol-

cher vielfach selbst in den Unternehmen, die Teilnehmer eingestellt haben, 

kaum noch in den Köpfen der Entscheidungsträger präsent ist. Auch die Zu-

sammenarbeit mit Kammern, Verbänden und Gewerkschaften ist ausbaufähig, 

dies haben unsere diesbezüglichen Auswertungen der Interviews mit den re-

gionalen Akteuren ergeben (vgl. Böckler u. a. 2007). 

·  Parallel ist eine Verstärkung der zielgruppenbezogenen Information und Dis-

kussion erforderlich, um dort einen Mentalitätswandel zu erzeugen; ein Zitat 

des IHK-Hauptgeschäftsführers aus der bereits angesprochenen Untersu-
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chung lautet: „Der Kohlenstaub muss aus den Köpfen“ (z. B. hinsichtlich der 

räumlichen Immobilität der Zielgruppe 50plus). 

 

Die hier auf BEST AGER als Gelsenkirchener Pakt bezogenen Ausführungen gelten 

aus unserer Sicht auch für den neuen „Beschäftigungspakt im Revier“. Dieser wird 

aber – schon auf Basis des veränderten Finanzierungsmodells – vor besonderen 

Herausforderungen stehen, weil die Differenz zwischen den in den Effizienzindikato-

ren ausgewiesenen bisherigen Kosten (pro Integration) und den zukünftig pro Integ-

ration / Aktivierung fließenden Mitteln nicht so ohne weiteres auszugleichen sein 

wird. Hier entsteht die Gefahr einer zu einseitigen Orientierung auf möglichst schnelle 

(Direkt-) Vermittlung, die zum einen zu dem aus dem Gesundheitssystem bekannten 

„Drehtürphänomen“ beitragen kann (nach 5 Tagen vorschnell aus dem Krankenhaus 

entlassen und spätestens nach 2 Wochen wieder da) und zum anderen einem Trä-

geregoismus in Bezug auf das „Creaming“ von TeilnehmerInnen befördern könnte. 

Die Bundesevaluation wird aber voraussichtlich die Dauer des Verbleibs in Beschäf-

tigung als wichtigen Indikator für ihre Erfolgsbeurteilung berücksichtigen, womit sich 

für die verantwortlichen Akteure des Pakts ein weiteres Spannungsfeld abzeichnet: 

unter Finanzierungs- und Legitimationsgesichtspunkten ist eine kurzfristig erzielte 

hohe Vermittlungsquote entscheidend, während damit gleichzeitig das Risiko wächst, 

dass die Dauerhaftigkeit der erzielten Integrationen nicht verbessert werden kann. 

Ein zusätzliches Risiko, das in die gleiche Richtung weist, besteht darin, dass innova-

tive Maßnahmen mit allenfalls mittelfristiger „Indikatorwirksamkeit“ nur noch sehr 

begrenzt umgesetzt werden und damit gleichzeitig das Potenzial verschenkt wird, 

das durch eine „up-grading-orientierte Aktivierungsstrategie“ sowohl in arbeitsmarkt- 

als auch in sozialpolitischer Hinsicht erschlossen werden könnte. Die Auswertungen 

der Bundesevaluation haben dazu beispielsweise das Resultat gezeigt, dass Qualifi-

zierungsmaßnahmen im Durchschnitt der Pakte ein eher schwächerer Erfolgsfaktor 

sind. Das ist allerdings durch die Anlage der Untersuchung selbst bedingt: diese 

Maßnahmen – wie die Teilprojekte in BEST AGER – lassen sich häufig nicht in kurz-

fristige Integrationen in den Arbeitsmarkt umsetzen, sondern können allenfalls mittel-

fristig diese Wirkung zeigen; sie sind damit wirkungsanalytisch kaum zurechenbar. 

Außerdem schwächt die Teilnahme an Qualifizierungsmaßnahmen häufig die Intensi-

tät des Suchverhaltens auf Seiten der Teilnehmer ab, was im Sinne des angestreb-

ten Weiterbildungserfolgs durchaus wünschenswert ist. 
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Eine Vielzahl anderer Untersuchungen weisen aus, dass eine gute, aktualisierte 

Qualifikation die beste Garantie für einen Verbleib im Beschäftigungssystem über alle 

Berufsgruppen und Altersklassen hinweg ist und gleichzeitig die zentrale Vorausset-

zung für einen Ausgang aus der (Langzeit-) Arbeitslosigkeit darstellt (vgl. Bosch 

2007; vgl. Bernhard u. a. 2008; vgl. Fromm / Sproß 2008), weil selbst auf den so ge-

nannten Einfacharbeitsplätzen unternehmensseitig die qualifikatorischen Anforde-

rungen in fachlicher und technologischer Hinsicht sowie in Bezug auf Sozial- und 

Kommunikationskompetenzen in den letzten Jahren erheblich gewachsen sind (vgl. 

Böckler u. a. 2007). 
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